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Redaktion und Heſchäfts ell! Kattewi! eateſt a 


rankreich hält an Verſailles feſt 


or der Entſcheidung im Haag — Die franzöſiſche Note über die Sanktionsfrage 
ufrechterhalkung der Sanktionsbeſtimmungen des Verſailler Vertrages? 


Zaleslis Vorſpiel für Genf 


Der polniſche Außenminiſter Zaleski wird bekanntlich 
Präſident der 10. Ratstagung, die am 13. Januar in Genf 
zuſammentritt. Aus dieſem Anlaß hat der polniſche Außen⸗ 
miniſter die Preſſe zu ſich geladen, um die Bedeutung dieſer 
Tage beſonders zu unterſtreichen. Nachdem wir ſchon faſt 
Jahre lang kein wirkliches außenpolitiſches Erpojee im 
Sejm gehört haben, muß dieſe Erklärung vor den Preſſe⸗ 
leuten als Leitlinie der polniſchen Außenpolitik gelten und 
man gewinnt den Eindruck, daß die Stimmung des Herrn 
Zaleski über Polens Außenlage nicht beſonders günſtig iſt. 
Denn nirgends ſehen wir einen offenen Ausblick, ſondern 
nur Allgemeinheiten, die ſich immer wieder in der Preſſe 
wiederholen und eigentlich nur durch Angriffe der Oppoſi⸗ 
tion in politiſcher Hinſicht belebt werden. Wahrſcheinlich, 
um ſich für die Rolle in Genf beſonders vorzubereiten, iſt 
Zaleski nicht nach dem Haag zu Wahrnahme polniſcher 
Intereſſen gefahren, denn ſeine Rolle auf der erſten Haager 
Konferenz war wirklich nicht beneidenswert und um es 
gleich zu ſagen, ſie hat Polen nichts eingetragen, es iſt mit 
leeren Händen heimgekehrt. i 

Der Außenminiſter betonte denn auch die Wichti keit 
IR der Völkerratstagung im Allgemeinen und unter trich 
5 * a RR: ene W bah für Wie dei WER ee 

3 b g önnte, der Wahrheit ins Geſicht geſchaut, gibt alſo der 

5 Reichsminiſter a. D. von Raumer polniſche Außenminiſter zu, daß Polens Rolle völlig ab⸗ 
Reichstagsabgeordneter der Deutſchen Volkspartei, Neichsſchatz⸗ hängig iſt, von der Leitung ſeiner großen Freunde, über 
miniſter im Kabinett Fehrenbach, Reichswirtſchaftsminiſter im die noch zu ſprechen ſein wird. Darum unterſtreicht auch 
erſten Kabinett Streſemafin, wird am 10. Januar 60 Jahre alt. | der Außenminiſter weſentlich die wirtſchaftlichen Fragen, die 
d nicht nur für Polen, ſondern heut für Europa af be 8 

ſind und deren Durchführung nur möglich iſt, wenn der 
friedliche Zuſtand aufrecht erhalten wird, als die Feſtigung 
des Friedens Hauptaufgabe aller Weltpolitik im Völker⸗ 
bund verbleibt. Denn die beſten wirtſchaftlichen Grund⸗ 
ſätze nützen nichts; wenn die Staaten fortgeſetzt bemüht ſind, 
ihre Einnahmen mehr für Kriegszwecke zu verwenden, denn 


ul. Kosciuszt 9 
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Haag. Ueber den Inhalt der Note, die die ſrauzöſiſche 
Abordnung an die deutſche Abordnung im Haag in der Sank⸗ 
tionsfrage übermittelte, liegen bisher keine näheren Angaben 
vor, da die Note von den beteiligten Seiten ſtreng geheim ge⸗ 
halten wird. In Konferenzkreiſen ſind jedoch gerüchtweiſe zwei 
Darſtellungen im Umlauf. Nach der einen ſoll die Note, die 
ausſchließlich von der franzöſiſchen Abordnung allein ausgeht, 
erklärt werden, in den Sanktionsbeſtimmungen des Verſa ller 
Vertrages könne nichts geändert werden, es werde aber 
die Hoffnung ausgeſprochen, daß dieſe Beſtimmungen nicht zur 
Anwendung gelangen würden. Nach der anderen Darſtellung 
ſoll die franzöſiſche Note den Vorſchlag machen, in das Schluß⸗ 

protokoll der Haager Abmachungen eine Beſtimmung über die 
Aufrechterhaltung der Sanktionsbeſtimmungen des Verſailler 
Vertrages aufzunehmen. 

Die Note der ſranzöſiſchen Regierung wird die Grundlage 
der für Mitte der Woche erwarteten offiziellen Beſprechungen 
üßer die Sanktions frage bilden. 


Tardieu über die Haager Verhandlungen 

Paris. Miniſterpräſident Tardieu erklärte einem Vertreter 
des „Excelſior“ zu den zahlreichen Beſprechungen, die er am 
Sonntag führte, er ſei beſtürzt über die Menge von Wert⸗ 
loſigkeiten, mit denen ſich die internationale Politik den Weg 
verfperre Es beſtehe kein Zweifel, daß die gegenwärtige Po⸗ 
litik, wenn ſie ſich nicht in Acht nehme, ſich mehr und mehr der 
Rechtsverdrehung zuzuwenden drehe. Man ertrinke in einer 
wahren Sintflut von Worten, anſtatt ſich zu einigen. . 

Nach Anſicht des „Excelſior“ ſei es klar, daß Deutſchland 
zu Anfang eines jeden Monats und nicht zum Schluß feine 


Zalesti über Genf und Haag 


Polens außenpolitiſcher Kurs — Unbebingte Verſtändigung mit Deutſchland — Hoffnungen auf Frankreich 
ſie wirtſchaftlichem Aufbau zu übertragen. Und Europa 


Warſchau. Der polnische Außenminiſter Zaleski hielt endgültige Abrechnung mit dem Deutſchen Neiche und der Ne⸗ j j ER a 
am Sonnabend auf der Preſſelonſerenz eine längere Rede, über parationslommiſſion im Vordergrund ſtehe. Er Hoffe mit Ber koche in ee a8 
die außen politiſche Lage Polens, in der er das Programm ſtimmtheit, daß wenigſtens die wichtigſten grundſätzlichen 5 185 als für den Wiederaufbau, ſei es in ſozialer 
für Genf und den Haag entwickelte. Der Miniſter führte u. a, | Fimanzforderungen Polens auf der Haager Konferenz eine bes oder ſonſtiger Beziehung. And da ſieht man auch aus den 
aus, daß der Böfterhunbsrat fid) in hervorragendem Map mit | Ttiedigende iegelung erfahren würden, Roben den finanziellen Schlußfol Ah en Zulestis, daß er klar unterſtreicht, daß 
wiriſchaftlichen Fragen zu beſchäftigen haben werde. Eine der käme jevoch auch den politiſchen Auswirkungen größte Bedeutung | man den den wollen ſoll, aber auch die Kraft beſitzen 
en ze werde die Einberufung einer internationalen d. Ze ae Problem . die Normaliſierung muß. Wie dieſe „Kraft“ zu deuten iſt, das kann man am 1 
ollkonſerenz ſein. N er Vezichungen zwiſchen dem deutſchen Reiche einerſeits und Fr 2 2 ; ; 
Wie gewöhnlich würden dem Rat auch Minderheiten⸗ Frankreich und Polen andererſeits. Polen ſei an einer Ver⸗ e ya A pe ee Ani > 


Zahlungen leiſten müſſe, andernfalls würde es einen unbe: 
re chtigten Zahlungsauſſchub um einen Monat genießen, den 
die Urheber des Poungplanes nicht vorgeſehen hätten. 


N \ 1 vorliegen. Bei an von den Klagen der oſtober⸗ ee ne und Deutſchland, wie er ſchon oft | fen find 

hleſiſchen Deutſchen habe der Verband der in Deutſchland an⸗ | betont habe, in poſitivem Sinne intereſſiert, da ſein eigenes ARE ; ut 11 g 

* Sete Bolen ar Klage gegen die deutſche Verwaltung in . . Kart daran beeinftuht, werde An⸗ ee lagen zar. le ff 1a Mofen em 5 

$ en eingereicht. ererſeits könne ſich eine deutſch⸗franzöſiſche Annäherung nicht SO; f ifi H f f 8 

P.. ee even Bat wi Ds, ee en, 

erfter Linie finanzielle Intereſſen wahrzunehmen, wobei FE RT man mit der Schuldenregelung verfahren wird, dort wird * 

auch entſchieden, welchen Anteil Polen daran haben wird, 

und zwar nicht für ſich ſelbſt, ſondern im Rahmen der Die 

reparationen, die eben im Haag außerordentlich ſtark um⸗ 1 
E 
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Die internationale fohlen - Aonferenz 


5 Genf. Montag trat im Internationalen Arbeitsamt die ſtritten werden. Und mit Recht hebt Zaleski hervor, daß 
| ö vorbereitende Kohlenkonferenz zuſammen. Sie beſteht die Regelung der Finanzfragen für Polens finanzielle Zu⸗ 2 
N aus je einem Negierungsvertreter, einem Arbeitgeber⸗ und einem kunft von ungeheurer Bedeutung ſein werden, und daß dieſe 5 
Arbeitervertreter der wichtigsten Kohlenländer Europas, d. . Regelung letzten Endes ausſchlaggebend fein wird, für die 
deutſchland Ur e Easiası politiſche Geſtaltung Europas. Vom Haag aus wird ſich die 
S „ 1 » ‚ Verwirklichung des „Geiſtes von Locarno“ überſehen laſſen. 2 
gien, Holland, Spanien, Tſchechoſlowakei Und zu dieſem Geiſt von Locarno hat der Außenminiſter 
und Polen. Die deutſche Vertretung beſteht aus Miniſterfal⸗ ein großes Vertrauen, wenn er auch die Schattenſeiten 
* direktor Sitzler als Negierungsvertteter, Dr. Jungſt als e aer en ee französichen Be⸗ 
£ a Ä ! e enmi -jra . 
. re der Arbeitgeberverbände und Schmidt⸗ Bochum als ziehungen, die gleichzeitig die deutſch⸗polniſchen Beziehungen 
er der Kohlenarbeiter. Zum Präſidenten der Konferenz an ſich feſſeln ſollen. 
. wurde der engliſche Negierungsvertreter Robert Smith, zu Faſt ſcheint es, daß der Außenminiſter Genf und Haag 
E Vizepräſidenten der deutſche Arbeitgeber⸗Vertreter Jungſt und nur benutzt hat, um etwas zu dieſem heiklen Thema der 
5 der belgiſche Arbeiternertreter Delattr beſtimmt. Die onſe⸗ polniſch französichen, Beziehungen zu jagen, en wird ſich N, 
k r e deſſen erinnern müſſen, daß der franzöſiſche Außenminiſter 
9 : r am Briand bei der Verteidigung ſeiner Politik oft Polen in die 
u ung ein Programm aufzuſtellen für die Behandlung der Ar⸗ Debatte hineinzog und die Debatte, die in der Kammer 
N beitszeit und der Löhne in der Kohleninduſtrie, womäg- . 0 hindurch gepflogen wurde, ließ Spuren üben, a 
ie au e e 


die Braunkohlen⸗Induſtrie ſcheinen die Verhältniſſe zu einem 


lich in der nächſten internationalen Arbeitskonferenz. Miniſte⸗ 
rialdirektor Sitzler führte als erſter Redner über die Frage der 
Arbeitszeit aus, daß die deutſche Regierung dem Abſchluß 
eines beſonderen Abkommens für eine einheitliche Regelung 
der Arbeitszeit in der Kohleninduſtrie beizutreten bereit ſei. Für 


gleichen Schritt noch nicht ebenſo reif zu fein. 


— 


Päpftliche Auszeichvung für Kaas 
Prälat Kaas, der Vorſitzende der Deutſchen Zentrumspartei, iſt 
auf Vorſchlag des Kardinalſtaatsſekretärs Pacelli, des früheren 
Berliner Nuntius, wegen ſeiner Verdienſte um die Vorbereitung 
des Konkordatsvertrages vom Papſt zum Wirklichen Ehrenproto⸗ 


notar ernannt worden. 


franzöſiſch⸗polniſchen Fee eee NR 
Schatten warf, die in Warſchau nicht ohne Widerhall blie⸗ a 
ben. Und darum beſchäftigte fih der polniſche Außen? 
miniſter recht ausführlich mit den deutſch⸗franzöſiſchen Ver. 
ſtändigungszielen und betonte, daß er und die polniſche 
Außenpolitik ſie in jeder Beziehung unterſtreichen, denn 
dieſe Verſtändigung müſſe eine natürliche Folge nach ſich 
bringen, die deutſch⸗polniſche Verſtändigung, ſie wäre eigent⸗ 
lich die Auswirkung dieſer Pariſer Politik. Betrachtet man 
den Abſchluß des deutſch⸗polniſchen Liquidationsabkommens 


und ſchließlich die bevorſtehende Unterzeihnung des 
Handelsvertrages zwiſchen Warſchau und Berlin, wenn die 
letzten Nachrichten zu dieſem Thema den Tatſachen ent⸗ 
ſprechen, ſo kann Herr Zaleski tatſüchlich von einer erfolg⸗ 
reichen Verſtändigungsarbeit ſprechen. Aber auch hier ſoll 
man ſich nicht Täuſchungen hingeben, denn es bleibt noch 
ſehr viel zu tun übrig, bevor der Verſtändigungsgeiſt zwi⸗ 
ſchen beiden Nationen Din gegriffen hat. Aber zu den 
ae Ann Beziehungen ſei nur bemerkt, daß der 
polniſche Außenminiſter ausdrücklich unterſtrichen hat, daß 
die Linien in wiederholten Ausſprachen zwiſchen ihm und 
Briand feſtgelegt worden ſind und da man nicht annehmen 


kann, daß Briand franzöſiſche Standpunkte zugunſten 
Zaleskis aufgab, ſondern, daß Polens Politik dich pr 


Briandſchen Linie anpaſſen mußte, ſo wird man auch einen 
gewiſſen Zorn in den Regierungsblättern verſtehen, der 
zum Vorſchein kam, als in Frankreichs außenpolitischer 
Debatte Polen in den verſchiedenſten Varianten genannt 
wurde. Nur ſei feſtgeſtellt, daß alſo Polen nach wie vor 
die Pariſer Freundſchaftslinie innehält, und daß die ab⸗ 
lehnenden Freundſchaftsgefühle der Regierungspreſſe nur 
Beruhigungstheater waren. Immerhin muß man ſich über 
die Offenheit Zaleskis freuen, der nun unterſtreicht, daß 
Polen, Deutſchland, Frankreich im Intereſſe des europäiſchen 
Friedens gemeinſam wirken NER, Jetzt wäre es aljo 
an der Zeit, daß der polniſche Außenminiſter nun dafür 
Sorge tragen würde, daß gewiſſe Fehlerquellen beſeitigt 
werden, die dieſe Verſtändigungsarbeit fortgeſetzt trüben 
und jenen „Geiſt von Locarno“, zum Beiſpiel in Ober⸗ 
ſchleſien, nie Wirklichkeit werden laſſen. Und von Frie⸗ 
densworten zu na pe, ungen überzugehen, wäre ein 
herrlicher Anfang des usgleichs deulſch⸗polniſcher Be⸗ 
ziehungen. \ 
Bei der Wichtigkeit des Themas „Genf und Haag“ hät: 

ten wir allerdings etwas mehr von den Klagen der deut⸗ 
ſchen Minderheit beim Völkerbund aus Oderſchleſten durch 
den Mund des poln. Außenminiſters gehört. Er 
ihnen aus dem Wege gegangen und hat nur die Klage der 
polniſchen Minderheit erwähnt, die aus Deutſchoberſchleſten 
ſtammt und ſich auf die angeblichen Ankaufsſchwierigkeiten 
von Grund und Boden durch Polen bezieht. Wir hätten 
gern gehört, wie ſich die polniſche Regierung die Regelung 
der Schulfragen und Beſchwerden vorſtellt, die dauernd den 
Völkerbund beſchäftigen, ohne daß man damit zu Rande 
kommen kann. Hier wären gewiß ein paar Worte not⸗ 
wendig geweſen, wie man ſich die Regelung denkt, denn 
ohne hier eine Verſtändigung mit der eigenen deutſchen 
5 treffen, iſt es mindeſtens überholt, von einer 
deutſch⸗polniſchen Verſtändigung zu ſprechen. Von Genf nach 
dem Haag, vom Haag nach Genf über Paris und wann 
Warſchau— Berlin? 


Eine Frage, auf die niemand klare 
Antwort geben kann. tes 


ih 


Die eee Saft der Auslands- 
i chulden Polens 
An Zinſen find allein in dieſem Jahre 151 639 146 Zloty zu zahlen. 
4 Aus der Debatte der Budgetkommiſſion des Seim über die 
Statsſchulden Polens kann man erſehen, welche ungeheure Schul⸗ 
denlaſt auf Polen drückt. Gegenwärtig betragen die Staatsſchul⸗ 
den nicht weniger als 4 089 000 000 Zloty. Den Löwenanteil 
machen die Auslandsſchulden aus, ſie belaufen ſich auf 91,6 Pro⸗ 
zent der Geſamtſchulden. \ 105 0 
Für Amortiſation und Verzinſung dieſer Schuld iſt im Bud⸗ 
getvoranſchlag für 1930 die Summe von 296 892 000 Zloty vorge⸗ 
ſehen. Hiervon ſind für die Auslandsſchulden 218 227 868 Zloty 
vorgeſehen, während für die Inlandsſchulden 19 979 131 Zloty be⸗ 
ſtimmt find. Den größten Teil dieſer Gelder verſchlingen hierbei 
die Zinſen. Und zwar werden im kommenden Jahre die Zinſen 
für die Auslandsanleihen 151 639 146 Zloty betragen, während 
Schulden nur auf die Summe von 95 698 722 Zloty an das Aus⸗ 
land zurückgezahlt werden. Die Zinfen für die Inlandsanleihen 
betragen 26429 129 Zloty, Schuldenrückzahlungen werden auf die 
Summe von 19 979 121 Zloty vorgenommen. 
a Die Verpflichtungen Polens durch die Staatsſchulden ſeit dem 
Maiumſturz haben ſich bis zum heutigen Tage genau verdoppelt. 
So wurden im Budgetjahr 1926/7 für Abzahlung und Verzin⸗ 
jung der Staatsſchulden nur 149 078 000 Zloty verausgabt, im 
Jahre 1927/8 war dieſe Summe bereits auf 186 613 000 Zloty 
angewachſen und 
Zloty verausgabt. 


Tſchitſcherin im Kreml⸗ Krankenhaus 


„Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, iſt Außenkom⸗ 
miſſar Tſchitſcherin am Montag Abend in Moskau einge⸗ 
troffen und mit dem Krankenauto in das Kreml⸗Kranlenhaus 
eingeliefert worden. Tſchitſcherin ſei fo erſchöpft und krank 
von der Reiſe, daß er Besprechungen mit den höchsten Inſtan⸗ 
zen der Partei nicht habe aufnehmen können. Zcchitſcherin 
werde mindeſtens 10 Tage das Bett hüten müſſen. Auf jeden 
Fall ſei vorläufig nicht daran zu denten, daß Tgchilſcherin in das 
Aus land zurücklehra weil feine Geſundheit völlig zerrüt- 
tet ſei und er eine ſo lange Reiſe nicht überſtehen könne. 


1928/29 wurden für dieſen Zweck 228 053 000 
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Leo Walther Stein + 
Der Direktor des Berliner Trianon⸗Theaters, Leo Walther Stein, 
hat ſich am 3. Januar wegen finanzieller Schwierigkeiten feiner 
Bühne erſchoſſen. Er war ein Theaterfachmann von beſtem 
Ruf — gleichzeitig ein höchſt erfolgreicher Bühnenſchriftſteller, aus 
deſſen Feder eine große Anzahl glücklicher Luſtſpiele und Schwänke 
hervorgegangen iſt. 


Die Eröffnungsſizung der Konferenz 


am 3. Januar im Sitzungsſaal der Zweiten Holländiſchen Kammer. 


Genoſſe Ramand über den Zolllrieg 


Wer trägt die Schuld am deutſch⸗polniſchen Zollkrieg? — Die verfehlte Wirtſchaftspolitit 


Warſchau. Aus der Freitagſitzung des Haushaltsausſchuſſes 
des polniſchen Sejm kam es bei der Behandlung des Haushaltes 
des Finanzminiſteriums zu einer Auseinanderſetzung über den 
Zollkrieg. Der ſozialiſtiſche Abgeordnete Diamand er⸗ 
klärte, die Finanzeinnahmen könnten nur durch eine Aen⸗ 
derung der Wirtſchaftspolitik vergrößert werden. 
Der Umſatz in Polen wäre größer, wenn geordnete Handels⸗ 
beziehungen mit Deutſchland beſtänden. Die größten Schwierig⸗ 
keiten in der Regelung der polniſchen Währung ſeien auf den 
Zollkrieg mit Deutſchland zurückzuführen. Als ein Regierungs⸗ 
abgeordneter ihn mit der Bemerkung unterbrach, daß Polen für den 
Zollkrieg nicht verantwortlich ſei, beſtritt Diamand dieſe Auf⸗ 
faſſung und erklärte, er könne das perſönlich bezeugen. Die Re⸗ 
gierung habe ihm ſeinerzeit verſichert, daß es nicht zum Zollkrieg 
kommen werde, worauf er nach Berlin abgereiſt ſei. Unterdeſſen 
habe man jedoch den Zollkrieg telegraphiſch erklärt. Bei 
einer Verſtändigung mit Deutſchland müſſe großes Gewicht 
darauf gelegt werden, daß die polniſche Ausfuhr ſich nicht auf 
Noherzeugniſſe beſchränke, ſondern auch Fertigwaren umfaſſe. 

Nach Diamand erklärte der Regierungsblocksabgeordnete Ma⸗ 
jor Polakiewicz, er habe nicht den Eindruck, als ob Polen 
die Schuld am Zollkriege trage. 


Das dae 


Haag. Von deutſcher Stelle wird darauf hingewieſen, 
daß auf der Haager Konferenz lediglich das urſprünglich deutſch⸗ 
polniſche Liquidationsabkommen mit dem Schlußprotokoll nicht 
die übrigen Abkommen über die Minderheitenſchußz, 
Wiederkaufsrecht uſw. niedergelegt worden ſind. Dieſe 
Abkommen werden als ausſchließlich Deutſchland und Polen be: 
treſſende Abkommen betrachtet, deren Niederlegung nicht er⸗ 
forderlich iſt. 

In dieſem Zuſammenhang iſt darauf hingewieſen, daß die 
Niederlegung des deutſch⸗polniſchen Hauptvertrages bei der 
Haager Konferenz iniofern eine neue Lage geſchaffen hat, als 
die von zahlreichen deutſchen Kreiſen dringend geforderte Re: 
vifion und grundſätzliche Ahänderung des deutſch⸗polniſchen 
Liquidationsablommen damit unmöglich geworden iſt Das 
deutſch⸗polniſche Ahkommen wird troß der Erklärungen Curtius 
nunmehr in dem Geſamtrahmen des Voungplanes und mit ihm 
verbunden vor den Neichstag gelangen, wodurch die Ablehnung 
dieſes pielſach als außerordentlich gefährlich und ſchädigend be⸗ 
urteilten Vertrages aufs Neue erheblich erſchwert worden iſt. 


Polen Hat nur Borteile 


Die „Gazeta Polska“ vom 5. Januar nimmt aus Uns 
laß der Haager Konferenz zu dem deutſch⸗polniſchen Liquida⸗ 
tionsvertrag Stellung und weſſt darauf hin, daß dieſer Vertrag 
für Polen weſentliche Vorteile bietet. Polen hätte feine finan⸗ 
ziellen Forderungen von Deutſchland unter keinen Umſtänden 
einlöſen können, ſo ſchreibt das Blatt, hätte aber dagegen ſeinen 
durch die internationalen Verträge feſtgelegten Verpflichtungen 
nachkommen mülien. Der Liquidationsvertrag, durch den Polen 
von ſeinen Verpflichtungen befrelt worden iſt, gegen einen Ber: 
zicht vollkommen unrealer Forderungen, ſei für Polen ſelbſt⸗ 
verſtändlich ein rieſiger Vorteil. Ferner habe Polen durch den 
Vertrag nicht voll und ganz auf das Wiederkaufsrecht der Ren⸗ 
tenſtedlungen verzichtet, da der polnſſchen Regierung in elner 
ganzen Reihe von Fällen, wie bei Verkauf, bei Verpachtung, 
ſchlechber Wirtſchaft, allzu großer Schuldenbelaſtung uſw. einge⸗ 
räumt wurde vom Wiederkau'srecht Gebrauch zu machen. 

Selbſt dic „Voſſiſche Zeitung“, die an ſich ſtets für 
ein Abkommen mit Polen eintritt, glaubt ſich jetzt gegen die⸗ 
fen Vertrag einſetzen zu müſſen. Man dürfe in Warſchau 
nicht denlen, daß die deutſchen parlamemtariſchen Stellen aus 
dieſem Abkommen keine ernſthafte Regierungskr'ſe würden er⸗ 
wachſen laſſen können Ein Teil der deutſchen Bedenken gegen 
dieſen Vertrag fei To ernsthafter Natur, daß fie nicht ohne wei⸗ 
teres beiſeite geſchoben werden könnten. 


Veränderungen in der hohen Beamten⸗ 
ſchaft Polens? 

Warſchau. Nachdem der Warſchauer Wojewode Jarosze⸗ 
wicz bereits am Freitag von ſeinem Poſten zurückgetreten iſt, 
ſollen. wie in politiſchen Kreiſen verlautet, noch weitere Ver⸗ 
änderungen in der hohen Beamtenſchaft bevorſtehen. So 
wird u. a. der Rücktritt des Vizeminiſters Pieracki und des 
Chefs der Staatspolizei Oberſt Maleszewski erwartet. Ob 


die hohen Verwaltungsbeamten einem milden innenpolitiſchen 
Kurſe zum Opfer gebracht werden, oder ob es ſich um mit dem 
Miniſterwechſel verbundene Perſonalfragen handelt, iſt ſchwer zu 
überſehen. Die oppoſitionelle Preſſe ſpricht in dieſem Zuſammen. 
hang von einer Geſte gegenüber der Oppoſition, da der Waje⸗ 
wode als ein ausgeſprochener Feind des Sejms und Anhänger 
des extremen Diktaturgedankens gilt. Der bisherige Miniftere 
präſident Switalski it als politiſcher Hauptredakteur 
bei dem Pilſudskiblatt „Gazeta Polska“ eingetreten. Das ABC. 
verbreitete am Sonnabend abend das Gerücht, daß der freiwillige 
Rücktritt des Senatsmarſchalls Schymanski erwogen wird. 


Polniſche Kommuniſlen an der Grenze 
umgekommen 

Warſchau. Wie aus Wilna gedrahtet wird, ſind zwei 

polniſche Kommuniſten bei einem Fluchtverſuch über die 

deutſche Grenze ums Leben gekommen. Beide hatten den 


Verſuch gemacht, bei Marienburg über den Grenzkanal zu ſchwim⸗ 


men Sie wurden jedoch von der polniſchen Wache bemerkt, die 
auch die deutſche Grenzwache alarmierte. Da ihnen der Weg ab⸗ 
geſchnitten war, verſuchten ſie zurückzuſchwimmen. Während 
Goltanski ertrank, wurde ſein Mitflüchtling von einem pol 
niſchen Soldaten durch einen Kopfſchuß getötet. 


Am 1. Juli eine neue Währung in Ching 

Schanghai. Der chineſiſche Finanzminiſter hat der chineſiſchen 
Regierung einen Entwurf übermittelt, der die Einführung einer 
neuen chineſiſchen Währung vorſieht. In einer beſtimmten Zeit 
ſollen die verſchiedenen Geldſorten, die von den chineſiſchen Re⸗ 
gierungen und Banken herausgegeben werden, gegen die neue 
Währung umgetauſcht werden können. Die neue chineſiſche Wäh⸗ 
rung ſoll nicht auf Silber-, ſondern auf Goldgrundlage aufgebaut 
werden. Das Emiſſionsrecht der Banknoten ſoll nur die chine⸗ 
ſiſche Zentral⸗Staatsbank haben. Die Einführung der neuen 
Währung iſt für den 1. Juli 1930 vorgeſehen. 


Kreſtinski bleibt 
Kowno. Aus gut unterrichteter Moskauer Quelle wird mit⸗ 
geteilt, daß Botſchafter Kreſtinski vorläufig ſeinen Poſten in 
Berlin beibehält und in nächſter Zeit nach Berlin zurück⸗ 
kehren wird. Er wird aber zugleich zum Mitglied des Außen⸗ 
kommiſſariats der Sowjetunion ernannt werden. Die übrigen 


Perſonalveränderungen im Außenkommiſſariat werden Mitte Ja⸗ 
nuar erfolgen. 


Der König von Albanien 
hoffnungslos krank? 
Nach Berichten aus Athen ſoll König Achmed Zogu an Lungen⸗ 
tuberkuloſe und Kehlkopfkrebs hof nungslos erkrankt fein, Mehrere 
Wiener Spezialiſten wurden an das Krankenlager des Königs 
gerufen, deſſen Zuſtand ſich in Fr letzten Zeit ſtark verſchlechtert 
at. 


3 r 


e 


8 


1 
Pr 


jo herrſcht auch bei uns „Lebensfreude“, 


be Letzteren iſt die „Lebensfreude“ groß, 
| nicht arbeiten und 


5 lebensluſtigen und 


= ſchieht das 


Marſcchall iſt. 
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Das ſorgloſe Leben des Senatsmarſchalls 


Schymanski heißt er, der gegenwärtige Senatsmarſchall. 
Einmal hat er geſagt, daß in Polen „Lebensfreude“ herrſche 
und nachdem wir einmal dem polniſchen Staate angehören, 
die Arbeiter und 
Beſonders bei den 
umſo größer, als ſie 
was damit verbunden iſt, nicht eſſen 
ſie nichts zum beißen haben. Er wollte dadurch 

die wirtſchaftliche Lage in der Nachmaizeit charakteriſieren, 
aber bei ihm ſcheint wirklich „Lebensfreude“ zu herrſchen, 
denn er vergißt aus purer „Lebensfreude“ ſeine Pflichten 
als Senatsmarſchall und zwar auf Koſten der politiſchen 
Rechte des ſchleſiſchen Volkes. Vor lauter „Lebensfreude“ 
gibt Marſchall Schymanski dem Senat keine Arbeit, indem 
er ihn ganz einfach nicht einberuft. Er hat neulich den 
Senat wieder auf 14 Tage vertagt, weil er höchſtwahr⸗ 
ſcheinlich der Anſicht iſt, daß die Arbeit keine Beine hat, 
weshalb fie auch nicht weglaufen wird. 

Die „Lebensfreude“ war es wahrſcheinlich geweſen, die 
den Senatsmarſchall gehindert hat. die Vorlage über die 
Wahlordination für den Schleſiſchen Sejm auf die Tages⸗ 
ordnung zu bringen. Ihn mußte erſt die Senatskommiſſion 
daran erinnern, daß auch der Senatsmarſchall neben der 
„Lebensfreude“ Pflichten zu erfüllen hat und hat dem 

lebensfreudigen Senatsmarſchall eine 

Nüge und eine Belehrung erteilt. Bezeichnend dabei war 

der Umſtand, daß ſelbſt die Mitglieder des Regierungs- 

blockes ſich hier gegen den Senatsmarſchall wandten und 

? haben anerkannt, daß alle durch den Sejm erledigten Vor⸗ 

lagen vom Senat in 30 Tagen erledigt ſein müſſen. Ge⸗ 

nicht, ſo hat der Senatsmarſchall dieſe Vorlagen 

an die Zivilkanzlei des Staatspräfidenten zur Unterſchrift 

und Veröffentlichung im Amtsblatte zu überweiſen. Der 

lebensfreudige Senatsmarſchall Schymanski fühlt ſich durch 

die Zurückweiſung nicht gekränkt und will daraus auch keine 
Konſequenzen ziehen. 

Wollt ihr es fo haben — denkt er bei ſich — ſo ſoll 
es geſchehen. Allerdings mußte der Sejmmarſchall 
Daszynski in die Dinge eingreifen, denn der Senatsmar⸗ 
ſchall hat Wichtigeres zu tun, vor lauter Lebensfreude. 
es wird gemeldet, daß der Sejmmarſchall eine Reihe von 
Geſetzesvorlagen und darunter befindet ſich auch die Wahl⸗ 
ordination für den Schleſiſchen Sejm, der Regierung zu⸗ 
zehen ließ, damit dieſe die Vorlagen im Amtsblatte veröffent- 
liche. Die ſchleſiſche Wahlordination wurde von dem toten 


7 die Arbeitsloſen nicht ausgenommen. 


müſſen, weil 


= Gleis geſchafft und hoffentlich wird fie in kurzer Zeit Ge⸗ 


ſetzeskraft erlangen. Dann bleibt nur die Ausſchreibung 
der Wahlen übrig. n b 

Der ganze Vorgang mit der ſchleſiſchen Wahlordination 
die in dem Senate verſunken iſt, beweiſt am beſten, wie 
überflüſſig der ganze Senat mit ſeinem lebensfreudigen 
Der tagt ja ſowieſo nicht, erſchwert aber im 
hohen Maße die Geſetzgebung: Er iſt ein totes Glied in 
12 . der dem Volke Sorgen und Aerge 
ereitet. . 


Das Ergebnis der Betriebsratswahlen 
in der Köninshütte 
Die dreitägigen Wahlen zum Betriebsrat der Königshütte 
haben am Sonnabend ihr Ende gefunden, und trotz aller Ver⸗ 
leumdungen, Verdrehungen und anderen unſchönen Agitationse 
methoden, den Klaſſenkampfgewerlſchaften einen ſchönen Erfolg 
gebracht. Dank des Bewußtſeins der Belegſchaft, daß nur eine 
an Erfahrung reiche, zielbewußte Arbeitervertretung heute noh 


dr in der Lage it, die Forderungen und Bedürfniſſe der Arbeiter⸗ 


iR Liſte 2: 


ſchaft durckzuführen, wurden faſt alle bisherigen Betriebsräte 
wiedergewählt. Die Verleumder der gegneriſchen „Gewerk⸗ 
ſchaften“ haben darauf die Quittung erhalten, indem fie auf 
Grund ihrer geringen Stimmenzahl kein Mandat erhielten. 
Vielleicht wird es für die Zukunft für fie eine Lehre fein, nicht 
zu zerſchlagen, ſondern nur das Beſtehende auszubauen und ge⸗ 
meinſam zu versuchen, das ſchwere Los der Arbeiterſchaft er⸗ 
leichtern zu helfen. Und dieſes muß das Ziel al ler Arbeiter⸗ 
vertreter ſein. 

Es erhielten: 
i Lifte 1: Chriftliche Gewerkſchaften 452 Stimmen, 2 Man: 

Liſte 2: Poln. Berufsvereinigung 1025 Stimmen, 5 Man⸗ 
date, 1 Ergänzungsmitglied. 

Liſte 3: Freie Gewerlſchaften 1165 Stimmen, 6 Mandate, 
1 Ergänzungsmitglied. 
n 4: Poln. Klaſſen⸗Gewerlſchaften 385 Stimmen, 2 Mans 


ee . Generalna ng - Stimmen, fein Mandat. 
: iſtliche Gewerlſchaf Sti leit 
Mandat Poln, Chriſtliche ſchaften 101 Stimmen, kein 
Ungültig waren 21 Stimmen. 

8257 85 4103 Wahlberechtigten haben von ihrem Wahlrecht 

Dherſonen Gebrauch gemacht oder 80 Prozent. 

85 Angeſtellten erhielten: 

iſte 1: Polniſche Angeſtellten 126 Stimmen, 3 Mandate. 
Uncut „Afabund“ 170 Stimmen, 4 Mandate. 

3 waren 3 Stimmen. 

* 394 Angeſtellten haben 299 gewählt oder 75,3 Prozent. 
son ch dem Wahlausgang ſtehen 1787 deutſchen Stimmen mit 
über 8 e pe mit 11 Mandaten gegen⸗ 

er. ie Klaſſengewerkſchaften, deutſche und polniſche, ver 
fügen demnach über 9 Mandate. n 


Weil ſie nur einen Sanafor gewählt haben 


Der „Kurjer Slonski“ bringt eine erbauliche Geſchichte 
3 im Kreiſe Nybnik, die wir n 
0 en, doch müſſen wir die Verantwortung dafür dem 
e Blatte überlaſſen, zumal uns die Nachkontrol⸗ 
ir 3 u nicht 1 . iſt. 
obezyc hat ſich bei den Wahlen der dorti 

2 a ee Barchanski um die a ſehr 25 
855 a hat aber dabei Pech gehabt, weil auf 12 Vertreter 
8 r ein einziger Sanator gewählt wurde. Das brachte den 
ee e ganz aus der Faſſung und er machte 
ſeinem Aerger gleich in der erſten Sitzung des neuen Ge- 


meinderates Luft und fü icht 1 ; 
{gung 8 aus: a 


forderung 


Die polniſchen Klaſſenkampforganiſationen waren bis Ende 
1927 in der Arbeitsgemeinſchaft der ſchleſiſchen Gewerkſchaften 


vereinigt. Ob dieſes Zuſammenſchluſſes gab es in den Reihen 
der organiſierten, polniſchen Gewerkſchaftler vielfach innere 
Reibungen. Man warf der Arbeitsgemeinſchaft vor, daß ſie 


einem entſcheidenden Kampfe aus dem Wege gehe. Auch organi⸗ 
ſatoriſche Gründe haben hier mitgeſpielt. Man vertrat den 
Standpunkt, daß, ſolange die polniſchen Klaſſenkampfgewerk⸗ 
ſchoften in der Arbeitsgemeinſchaft verbleiben werden, ſie nicht 
nu: die Politik und Taktik der Arbeitsgemeinſchaft werden 
decken müſſen, aber ſie übernehmen auch die Verantwortung für 
das ganze Vorgehen der Arbeitsgemeinſchaft den Arbeitern 
gegenüber. 

Die Führer der polniſchen Klaſſenkampforganiſation waren 
der Anſicht, daß ſie die Taktik der Arbeitsgemeinſchaft nicht mehr 
verantworten können, weil ſie letzten Endes dazu führte, daß 
die mehr radikalen und mehr empfindlichen Elemente unter den 
Arbeitern zu den Kommuniſten hinüberſchwenkten. Nach langen 
inneren Kämpfen entſchloß man ſich, aus der Arbeitsgemeinſchaft 
auszutreten und eigene Wege zu gehen. Bezeichnend iſt noch 
die Tatſache, daß auf den Austritt aus der Arbeitsgemeinſchaft 
der ehemalige Führer der P. P. S., Biniſzkiewicz, gedrungen 
hat, der aber kurz darnach aus der P. P. S. ausgetreten iſt, 
eine Biniſzkiewiczianer⸗„Gewerkſchaft“ gründete und mit dieſer 
„Gewerkſchaft“ ſofort der Arbeitsgemeinſchaft beigetreten iſt, bis 
er, infolge des Streikbruches, bei dem letzten Proteſtſtreik am 6 
November mit ſeiner „Gewerkſchaft“ aus der Arbeitsgemeinſchaft 
ausgeſchloſſen wurde. 

Nach Austritt aus der Arbeitsgemeinſchaft haben die poln!⸗ 
ſchen Klaſſenkampfgewerkſchaften Anſchluß an die Klaſſenkampf⸗ 
organiſationen in dem übrigen Polen geſucht und gefunden. Sie 
bilden heute einen Beſtandteil der Geſamtorganiſation im 
Staate, und in Polniſch⸗Oberſchleſien beſtehen nur noch Sekre⸗ 
tariate der einzelnen Fachverbände, während die Hauptvor⸗ 
ſtände ihren Sitz in Warſchau, bezw. in Krakau haben. Auch 
werden die Mitgliedsbeiträge an die Zentralſtellen abgeführt. 

Um jedoch die Bezirksorganiſationen beſſer ausbauen zu 
können und den Kontakt zwiſchen den einzelnen Arbeiterner⸗ 
Händen in Polniſch⸗Oberſchleſien zu erhalten, wurde eine Be⸗ 
zirkskommiſſion (Komisja Okrengowa) aus den Vertretern der 
einzelnen Verbände gegründet, die die Organiſationstätigkeit 
dieſer Verbände überwacht und ihnen mit Rat und Tat zur 
Seite ſteht. Sie unterhält ein Bezirksſekretariat, das haupt⸗ 
ſächlich den ſchwächeren Verbänden unter die Arme greift und 
ſie ſowohl bei den Arbeitgebern, als auch bei den Regierungs⸗ 
ſtellen vertritt. Das Sekretariat iſt auch bemüht, jene Berufs⸗ 
arbeiter, die noch keine Klaſſenkampforganiſation haben, in einem 
Fachverbande zuſammenzufaſſen. Das Sekretariat wird aus den 
Zuwendungen der einzelnen Fachverbände geſtärkt. 

Die Bezirkskommiſſion beruft auch die Vezirkskonferenzen 
der polniſchen Klaſſenkampfgewerkſchafen ein, zu der die einzel⸗ 
nen Gewerkſchaftsgruppen, je nach der Mitgliederſtärke, ihre 
Vertreter entſenden. Eine ſolche Bezirkskonferenz hat am 6. 
Januar in Kattowitz im „Tivoli“ ſtattgefunden. Die Konferenz 
war von 150 Delegierten beſucht, außerdem find noch 14 Güſte 
erſchienen. Unter den Gäſten ſah man den Vorſitenden der 
Zentralkommiſſion der polniſchen Klaſſenkampfgewerkſchaften in 


Warſchau, Sejmabgeordneter Genoſſe Zulawski, den Ver⸗ 
treter der deutſchen Klaſſenkampfgewerkſchaften, Genoſſen 
Koſchek u. a. 

Tätigkeitsbericht. 


Die Bezirkskonferenz wurde von dem zweiten Vorſitzenden 
der Bezirkskommiſſion, Kubowicz, eröffnet, der die er⸗ 
ſchienenen Delegierten und Gäſte begrüßte. Die Letzteren hielten 
im Namen der Organiſationen, die ſie vertraten, Begrüßungs⸗ 
anſprachen. Genoſſe Koſchek fügte noch hinzu, daß es zweck⸗ 
müßiger wäre, wenn die deutſchen und polniſchen Klaſſenkampf⸗ 
verbände die Zuſammenarbeit intenſiver geſtalten könnten. 

Die Konferenz leitete Gen. Kubowicz. Aus dem Bericht 
des Bezirksſekretariats entnehmen wird folgendes: Der Bezirks⸗ 
kommiſſion gehörten 15 Arbeiterverbände an, von welchen jedoch 
3 ausgeſchieden ſind, die zum Teil zu der Sanacja und zum Teil 
zu den Chriſten übergegangen ſind. Ein neuer Holzarbeiterver⸗ 
band wurde gegründet, mit dem jedoch das Sekretariat große 
Schwierigkeiten hatte, weil die Biniſzliewiczianer dazwiſchen ge⸗ 
treten ſind und beim Abſchluß der Verträge die polniſchen 
Klaſſenkampforganiſationen nicht zugelaſſen wurden. Aeber⸗ 
haupt haben die Behörden dem Sekretariat die erdenklichſten 
Schwierigkeiten bereitet. Anträge, die an die Arbeitsinſpektorate 


„Der Bau der neuen Landſtraße befindet ſich in der 
allerärgſten Gefahr und es beſteht die Möglichkeit, daß ſie 
gar nicht fertiggeſtellt wird. Den Anlaß dazu gaben, durch 
ihr Vorgehen bei den Kommunalwahlen, die Bürger ſelbſt, 
weil fie nur einen einzigen Vertreter aus der Sanacjaliſte 
gewählt haben. Niedobczyc iſt bei dem Staroſten in Un⸗ 
gnade geraten und erhält für die Fertigſtellung der Land⸗ 
ſtraße nichts. Der Herr Staroſt wird weder Subvention 
noch Anleihe für dieſe Zwecke bereitſtellen. Die Gemeinden 
Niewiadom und Popielau erhielten je 100 000 Zloty Sub⸗ 
vention. Der Staroſt wird für Niedobczyc nicht einmal den 
Finger krümmen und auch keine Anleihe für die Landſtraße 
bewilligen“. 5 A 5 

Wir meinen, daß das nur eine perjönliche Meinung 
des verärgerten Vorſtehers über die Niederlage bei den 
Wahlen iſt, und daß der Staroſt in Nybnik die Niedob⸗ 
czycer nicht gar ſo ſchrecklich ſtrafen wird und wird doch die 
Landſtraße fertigſtellen laſfen. 


Aattowik und Amgebun 


Bunter Abend der „Freien Sänger“. 

Die rührigen Kattowitzer Arbeiterſänger veranſtalteten am 
Sonntag, den 5. Januar, im Christlichen Hoſpiz einen „Bunten 
Abend“, den man als gut gelungen bezeichnen kann. Das Pro- 
gramm war ſehr reichhaltig und gut zuſammengeſetzt; doch er⸗ 
weckte es Befremden, daß von einem Arbeiterſängerverein nicht 
ein einziges Tendenzlied geſungen wurde. l 


wille“ 


Pomiſch- Schießen |Pezrtstanferenz Der bon. Rinfenlampf-Benerfiönften 


Anlehnung an die Internationale — Gelbftändiges Borgehen 
der deutſchen Klaſſenkampfgewerkſchaften zur gemeinſamen Arbeit — 12 000 polniſche 
Klaſſenkamp kümpfer 


mittwoch, den 8. Januar 1930 


bei allen Arbeiterforderungen — Auf⸗ 


wegen Durchführung von Inſepktionen in den einzelnen Be⸗ 

trieben geſtellt wurden, wurden ignoriert. Geſuche wurden nicht 

beantwortet oder blieben 6 Monate unerledigt. Es bedurfte 

eines zähen Kampfes mit den Sa nacjabehörden, um die Aner⸗ 
kennung des Verbandes durchzuſetzen. Man intervenierte bei 

dem Arbeitsminiſter und zwar mit Erfolg. Heute liegen die 

Dinge weſentlich beſſer, denn die Sozialbehörden haben einge⸗ 

ſehen, daß ſie die Klaſſenkampforganiſationen nicht mehr igno⸗ 
rieren dürſen, da ſie trotz der argen Schwierigkeiten und des 

Abwehrkampfes gegen den Faſchismus immer mehr an Aus⸗ 

dehnung gewinnen. 

Die Bezirkskommiſſion griff in alle Tarifverhandlungen und 
die Lohnkämpfe ein und hatte dabei ſchöne Erfolge erzielt, ins⸗ 
beſondere bei den kleineren Berufen, die früher ganz vernach⸗ 
läſſigt waren, wie im Gaſtwirtſchaftsgewerbe, Bekleidungs⸗ 
induſtrie, Holzinduſtrie, Erdarbeiten, Kommunalbetrieben und 
vielen anderen. In manchen Fällen iſt es gelungen, nicht nur 
beſſere Arbeitsbedingungen zu erzielen, ſondern die Löhne bis 
zu 30 Prozent zu erhöhen. 

Die Einnahmen der Bezirkskommiſſion betrugen 1220 Zloty 
und die Ausgaben 1055 Zloty. Die Geſamtzahl der Mitglieder 
der Verbände, die der Bezirkskonferenz angeſchloſſen find, be⸗ 
trägt rund 12 000. 

Ein intereſſantes Referat, an das ſich eine lange Diskuſſton 
ſchloß, hielt der Sejmabgeordnete, Genoſſe Zulawski. Er bes 
leuchtete eingehend den Wert der klerikalen und nationalen Ge⸗ 
werkſchaften im Klaſſenkampfe der Arbeiterſchaft und wider⸗ 
legte die Anſchauung, daß die Religion und die chriſtlichen Ges 
werlſchaften identiſch find. Die Letzteren wollen durch Bitten 
und Betteln, in dem fie ſich den Kapitaliſten an die Rockſchöße 
hängen, für die Arbeiter etwas herausbetteln. Sie verleugnen 
den Klaſſenkampf und predigen die „Harmonie zwiſchen Arbeit 
und Kapital“. Die nationalen Gewerkſchaften, wie beiſpiels⸗ 
weiſe die Polniſche Berufsvereinigung, lehnen die internationale 
Solidarität des Proletariats ab und doch ſind die wirtſchaftlichen 
Probleme keine Nationalprobleme, was heilte bereits die Blin⸗ 
den ſehen. Redner beſprach auch die Zuſammenarbeit der polni⸗ 
ſchen und deutſchen Klaſſenkampfgewerkſchaften, was er als ſelbſt⸗ 
verſtändlich bezeichnete und daher kann er nicht begreifen, daß 
die deutſchen Klaſſenkampfgewerkſchaften, anſtatt ſich an die pol⸗ 
niſchen Klaſſenkämpfer anzuſchließen, durch ihr Verbleiben in 
der Arbeitsgemeinſchaft den bürgerlichen Gewerkſchaften unwill⸗ 
kürlich Dienſte erweiſen. Dann wandte ſich der Redner der 
Rationalifierung der Arbeit zu und verwies auf die Folgen, die 
daraus für die Arbeiter reſultieren. Heute leiſtet ein Drittel 
der Arbeiter dasſelbe, was vor dem Kriege drei Drittel geleiſtet 
haben. Redner empfiehlt folgende Reſolution zur Annahme: 

„Die Bezirkskonferenz der polniſchen Klaſſenkampforganiſa⸗ 
tionen vertritt den Standpunkt, daß die großen Arbeitsprobleme, 
die die Lage der Arbeiter heben follen, die Wirtſchaftspolitik im 
Staate, im Sinne der Intereſſen der Allgemeinheit regeln ſollen, 
nur durch die Arbeiter ſelbſt, die in den einheitlichen Gewerk⸗ 
ſchaften im Staate organiſiert find, die ſich an die internationale 
Solidarität des Proletariats anlehnen, gelöſt werden können. 

Die Vezirkskonferenz verurteilt ſcharf die Zerſplitterung auf 
dem gewerkſchaftlichen Gebiete und fordert alle ſchleſiſchen Arbei⸗ 
ter auf, ihre Kräfte in den zentralen Klaſſenkampf⸗Gewerkſchaſten 
zu vereinigen.“ N 

Die Diskuſſion war eine jehr rege, da mehr als 20 Redner 2 
daran teilgenommen haben. Das Verhältnis der polniſchen 
Klaſſenkampforganiſationen zu den deutſchen Arbeitergewere 
ſchaften wurde wiederholt geſtreift. Schließlich wurde die Re⸗- 
ſolution einſtimmig angenommen. Außerdem gelangte noch 
folgender Antrag zur Annahme: 2 

„Die Bezirkskonferenz fordert die Ausdehnung der Geſeze 
züber die Arbeitszeit und über die Arbeiterurlaube auf das pol⸗ 8 
niſch⸗oberſchleſiſche Gebiet. Weiter verlangt die Bezirkskonferenn 
die Erhöhung des ſteuerfreien Einkommens von 208 auf 360 Zl. 
Monatseinkommen und erſucht die Zentralkommiſſion der Ge⸗ 
werkſchaften, in Warſchau, als auch die P. P. S.⸗Fraktion im 
Warſchauer Sejm, alles zu unternehmen, damit dieſe Geſetze in 
Polniſch⸗Oberſchleſien bald eingeführt werden. Auch wurde noch 
ein Antrag angenommen, daß demnächſt eine gemeinſame Kon⸗ 
ferenz der Klaſſenkampf⸗Gewerkſchaften aus Polniſch⸗Oberſchle⸗ 
lien, Dombrowa und Thrzanow einberufen werde. 

In den Bezirksvorſtand wurden 12 Vertreter der größeren 
Verbünde, in die Reviſionskommiſſion 3 Vertreter gewählt und 
darauf die Bezirkskonferenz, die ſich bis ſpät nachmittags hinaus⸗ 
zog, geſchloſſen. f 


Im erjten Teil brachte der Gemiſchte Chor vier Lieder zu 
Gehör und zwar als Einleitung „Vom Himmel hoch, ihr Engel 
kommt“, aus dem Kölner Gesangbuch 1623, bearbeitet von A. v. 
Obhographen. Dann folgten: „Die Waſſerroſe“ von Niels W. 
Gade, „Die Nachtigall“ von Goethe, komp. v. Mendelssohn⸗Bar⸗ 
tholdy und „Es fiel ein Reif“ von Wilh. v. Zuccalmaglio nach 
Heine. Sämtliche Lieder wurden ſehr gut vorgetragen und 
erwecklen großen Beifall, hauptſächlich „Die Nachtigall“. 

Der zweite Teil brachte zwei Duette der Sangesſchweſtern 
Stengel (Sopran) und Palenga (Alt). Ueber Erwarten ſan⸗ 
gen dieſelben den „Abſch'ied der Zugvögel“ von Mendelsſohn⸗ 
Bartholdy nach H. v. Fallersleben und das „Abendlied“ gleiche 
falls von Mendelsſohn nach H. Heine, ganz gut, wenn auch in der 
Ausſprache etwas verworren, und ernteten reichen Beifall. Ein 
Genuß war es der Sangesſchweſter Pieczonkowski⸗ Königshütte 
und Sangesbruder Erich Groll zuzuhören, als fie aus dem 
Chorwerk „Das Lied von der locke“, bearbeitet von A. Rome 
berg, folgende Teile ſangen: „Denn mit der Freude Feßer⸗ 
klange“, Sopranſolo, „Vom Mädchen reißt ſich ſtolz der Knabe“, 
Tenorſolo, und „O zarte Sehnſucht“, ſüßes Hoffen“, Duett für 
Sopran und Tenor. Das Duett „Biene und Schmetterling“ von 
A. Krone zwang die Sangesſchweſter Pieczonkowali und E. 
Groll duch den nicht endenwollenden Beikall zur Wiederholung 
desſelben. Als Zugabe gab außer dem Program Sangesſchwe⸗ 
ſter Pieczonkowski den „Leiermann“ des einheimifichen Kompo 
niſten G. Natel, Nikolai und Sangesbrudar Groll „Ein Czar⸗ 
das“ von Nicklas⸗Kempler zum Beſten. Beide. Sängerin und 
Sänger, derfügen über gut geschulte, ſowie wohlklingende Stim⸗ 
men. die man immer wieder gern hören wird. Den 
des Soloteils machte Sangesſchweſter Stengel. Sie brachte fol 


gende Sopranſolis zu Gehör: „Wenn es ſchimmert in der Welt“, 
komponiert von Hans Hermann und „Negerwiegenlied“ von G. 
9. Clutram. Sangesſchweſter Stenzel hat wohl keine geſchulte 
Stimme, doch iſt ihr Sopran wohlklingend und einheimelnd 
wirkend, der die Zuhörer in reinen Klang bannt. Sie erntete 
auch reichen und verdienten Beifall, der ſie zu einem Zugabelied 


ng, 
Der dritte Teil war dem heiteren Lied gewidmet und 


1985 wurde vom gemiſchten Chor beſtritten, und derfelbe gab das 
Beſte, um dem geſanglichen Teil einen würdigen Ausklang zu 
5 N geben. Es wurden „Der Finke“ von E. F. Ehrlich, „Die Mühle 


im Tale“, Humoriſtiſche Blätter, E. Kraemer und „Der Spiel⸗ 
mann“ von Emil Kraemer geſungen. Von Lied zu Lied ſtei⸗ 
gerte ſich der Applaus, ſo daß der Chor „Den Spielmann“ wie⸗ 
derholen mußte. 

Der vierte Teil war dem Humor gewidmet und ſah die 
Sangesbrüder Groll, Michalski, Kern und Haniſch unter den 
. Zuhörern Lachſalven erregen. Sämtliche Rezitationen wurden 
n jr gut vorgetragen, jo daß die Zuhörer auf ihre Lachkoſten 
| amen 


ER 8 3 e 

j Sämtliche Mitwirkenden verdienen ein Geſamtlob, wovon 
MR ein großer Teil dem Dirigenten Borowka zukommt. Der 
Br 

f 

N 


5 Beſuch war, wie immer bei Veranſtaltungen der „Freien Sän⸗ 
ger“, ein volles Haus. Zum Schluß wollen wir noch einmal 
80 1 erwähnen, daß ein Arbeitergefangverein 
185 wenigſtens ein Tendenzlied aufnehmen ſoll. 
das in Zukunft nicht vergeſſen werden. 


in ſein Programm 
Hoffentlich wird 
Jodi. 


Verkohlter Leichnam auf der Schlackenhalde. Ein graufiger 
Fund wurde auf einer Schlackenhalde der Mathildegrube in Li⸗ 
pine gemacht. Man fand dort zwei verkohlte Beine eines Man⸗ 
nes vor, welcher ſich nach dem ſpäteren Befund in angetrunkenem 
Zustand dort eingefunden hatte, um zu übernachten und ſich an 
der heißen Schlacke zu erwärmen. Eine in unmittelbarer Nähe 
eufgefundene leere Schnapsflaſche läßt auf dieſe Vermutung ſchlie⸗ 
ßen. Der Unbekannte muß dann im Schlaf von den Gaſen betäubt 
worden ſein und den Vergiftungstod erlitten haben. Während 
der Nacht verbrannte der Körper vollſtändig, ſo daß er zum Teil 
auseinanderfiel und nur die Beine übrig blieben. Irgendwelche 
Dokumente ſind bei dem Toten nicht vorgefunden worden. Per⸗ 
ſonen, welche der Polizei mit zweckdienlichen Angaben dienen 
können, um die Perſonalien des Toten zu ermitteln, ſollen ſich 
unverzüglich melden. * 
Zum Sprengſtofſ⸗Anſchlag in Bogutſchütz. — Die Polizei ſetzt 
2000 Zloty Belohnung aus. Im Zuſammenhang mit dem Spreng⸗ 

ſtoff⸗Anſchlag auf die Aufſtändiſchen⸗Hedenktafel hat das Haupt⸗ 
kommando der Wojewodſchaftspolizei in Kattowitz, ulica Zielona, 
. für die Ergreifung der Täter die Summe von 2000 Zloty als 
Belohnung ausgeſetzt. Das Publikum ſoll nach einer Aufforde⸗ 
rung der Polizei dieſe beim Fahndungsdienſt tatkräftig durch 
weckdienliche Angaben uſw. unterſtützen. Eine Belohnung von 
500 Zloty hat, wie bereits berichtet, der Aufſtändiſchenverband, 
Ortsgruppe Bogutſchütz, für die Ermittelung der Täter ausge⸗ 
ſchrieben. Sehr empfehlenswert wäre es, das Publikum durch 
Ausſchreibung einer weiteren Belohnung, und zwar durch die Be⸗ 
hörde, auch zur Ermittelung der Täter anzuſpornen, welche die 
Rauchgasbombe in das Sznapkaſche Lokal in Gieſchewald ſchleu⸗ 
derten und eine deutſche Veranſtaltung ſprengten. Wenn dort bei 
der allgemeinen Panik von den anweſenden Frauen und Kindern 
niemand verunglückte, jo iſt dies nur einem glücklichen Umſtand 
bFꝛ!uzuſchreiben. Eine raſche Ermittlung und ſtrenge Beſtrafung 
der Täter aber iſt notwendig, um ein ſchnelles und ſcharfes 
Exempel zu ſtatuieren und ähnlichen Uebeltätern die Luft an 
üblen „Scherzen“ zu verleiden. — Die Polizei hat bereits 
70 Verhaftungen in Bogutſchütz im Zuſammenhange mit dem 
Bombenanſchlage vorgenommen. Einige von den Verhafteten 
in ſtark im Verdacht, den Bombenanſchlag ausgeführt zu haben. 
it Rückſicht auf die andauernde Unterſuchung werden die Ein⸗ 
zelheiten vorläufig geheim gehalten. * 
Abmontierung des Weihnachtsbaumes in Kattowitz. Der vor 
den Weihnachtsfeſertagen im Auftrage des ſtädtiſchen Wohlfahrts⸗ 
amtes für die Armen am Kattowitzer Ring errichtete Chriſtbaum 
wird am heutigen Dienstag abmontiert. M. 
i Feuer in der Maſchinenfabrit „Elevator“. Am vergangenen 
Sonnabend, gegen 5 Uhr abends, wurde die ſtädtiſche Berufs⸗ 
feuerwehr nach der ulica Kamienia in Kattowitz alarmiert, wo in 
der Maſchinenfabrit „Elevator“ Feuer ausbrach. Dort gerieten 
anſcheinend infolge Unvorſichtigkeit durch Arbeiter die Deckenver⸗ 
ſchalung und Türpfoſten des im 1. Stockwerk gelegenen Arbeiter: 


Vom Baume des Bösen 


Von Marcel Berger. 
Autoriſche Ueberſetzung von Hans Adler. 


. 
Nichts iſt mir zu teuer, um meinen Gäſten ein Vergnügen 
bereiten.“ 


And dabei kennen Sie nicht einmal alle beim Namen.“ 
Dartigues wies nach dem angeblichen Lord Paddock, der in 
der äußerſten Ecke der Terraſſe Platz genommen hatte. 
Müller geruhte nicht zu antworten Die Zigeuner erſchie⸗ 
nen mit ihren Inſtrumenten und inſtallierten ſich in einer Ni⸗ 
ſche an der Türe. Sofort begannen ſie einen populären Tango 
aus der Vorkriegszeit herunterzuleiern. 
Philipp trat ein. Sein Schritt ſchien mir merkwürdig ſteif 
und ſchleppend, wie der eines Tabetikers. 
Warſt du in deinem Zimmer?“ fragte ich ihn unbefangen. 
„Ja,“ erwiderte er kurz, „woher weißt du das?“ 
„Wir haben das Licht in deinem Zimmer bemerkt..“ 
„Spioniert man mir nach?“ 
„Ganz ohne zu ſpionieren ...“ 
Ich habe mich entſchloſſen, zum Feuerwerk herunterzukom⸗ 
men. Iſt das vielleicht...“ N 
Dioktor Pythius betrat die Terraſſe und La Tour⸗Aymon 
verließ mich bei ſeinem Anblick mit einer brüsken Bewegung, 
trat an das Geländer und bekam einen Huſtenanfall. 
Inſtinktiv lief ich zu ihm. Evelyne war mir zuvorgekom⸗ 
1. Gegen meinen Willen hörte ich einige Sätze ihrer Kon- 
ion 


„Noch ämmer ſo nervös?“ fragte ſie ihn. 

„Im Gegenteil, vollkommen ruhig.“ 

Er richtete ſeine Blicke feſt auf ſie: 

„Was leſen Sie in meinen Augen, Evelyne?“ 

. wenig Freundſchaft ...“ 

Rn is bedeutet das Wort Freundſchaft zwiſchen uns?“ 

be lächelte gezwungen, ein höflich ablehnendes Lächeln, um 
nwünſchten Auseinanderſetzungen auszuweſchen. Dann fagte 
e im Tone zärtlichen Vorwurfes: 

„Die Nacht wird kalt, Philipp. Wie unvorſichtig von Ihnen, 
nt herunten zu bleiben! Bitte laſſen Sie ſich Ihren Mantel 
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Die neue Wahlordination 


für den 


Der aufgelöſte Seim wurde auf Grund der Wahlordination 
vom 25. Juli 1922 gewählt. Bekanntlich wurde dieſe Wahlordi⸗ 
nation von der Warſchauer Regierung als den Verhällniſſen 
nicht mehr entſprechend abgelehnt, und der Warſchauer Sejm hat 
hier einige Abänderungen vorgenommen. Am 22. 3. 1922 hat der 
Warſchauer Sejm folgenden Beſchluß gefaßt: „Solange der Schle⸗ 
ſiſche Seim eine neue Wahlordination nicht beſchließt, werden die 
Wahlen zum Schleſiſchen Seim auf Grund der Wahlordination 
zum Warſchauer Sejm, welche hier die ſchleſiſche Wahlordination 
ergänzt, ſtattfinden.“ Da die Regierung dagegen gewiſſe Einwen⸗ 
dungen erhoben hat, hat der Warſchauer Sejm einige Abänderun⸗ 
gen beſchloſſen. Der Artikel 1 der Wahlordination für den Schle⸗ 
ſiſchen Sejm hat folgende Faſſung erhalten: „Wahlberechtigt zum 
Schleſiſchen Sejm iſt jeder Bürger des polniſchen Staates, ohne 
Rückſicht auf das Geſchlecht, der am Tage der Ausſchreibung der 
Wahlen durch den Staatspräſidenten, bezw. am Tage der Publi⸗ 
kation der Wahlen für den Schleſiſchen Seim im Amtsblatte, ſei⸗ 
nen Wohnſitz in der Wojewodſchaft hat, das 21. Lebensjahr vol⸗ 
lendet hat und im Sinne der Beſtimmungen dieſes Dekrets des 
Wahlrechtes nicht verluſtig erklärt wird.“ Dieſe Faſſung des Ar⸗ 
tikels 1 der Wahlordination weicht weſentlich von der alten Wahl⸗ 
ordination ab. Die alte Wahlordination für den Schleſiſchen 
Sejm hat über das Alter und Geſchlecht zwar dasſelbe beſtimmt, 
doch knüpfte ſie das Wahlrecht der ſchleſiſchen Bürger noch an 
die Bedingung, daß ſie ihren Wohnſitz in der Wojewodſchaft am 
Tage der Uebernahme Oſt⸗Oberſchleſiens durch Polen haben muß⸗ 
ten. Wer alſo am 22. Juni 1922 keinen Wohnſitz in der Woje⸗ 
wodſchaft hatte, war vom Wahlrecht ausgeſchloſſen. Die weiteren 
Beſtimmungen über das Wahlrecht der ſchleſiſchen Bürger blei⸗ 
ben unberührt. 

Der Warſchauer Seim hat dann die Verordnung des Innen⸗ 
miniſteriums vom 29. Juli 1922 über die Einteilung der Wahl⸗ 
kreiſe abgeändert. Es bleiben nach wie vor drei Wahlkreiſe in 
der Wojewodſchaft beſtehen, doch wurden mehrere Ortſchaften in 
den einzelnen Wahlkreiſen ausgewechſelt, damit die Stimmen⸗ 
zahl, die jedem Sejmabgeordneten zufallen ſoll, annähernd die 
gleiche iſt. 

Als 1. Wahlbezirk wird der Bezirk Teſchen genannt. Er um⸗ 
faßt die Stadt Bielitz und den Kreis Bielitz, den Kreis Teſchen, 


gelang es der Wehr, mittels zwei Schlauchgängen das Feuer zu 


lokaliſieren. Vernichtet wurden eine Anzahl alter Kleidungs⸗ 
ſtücke, Spinde, ſowie Möbelſtücke. Der Brandſchaden ſteht zur 
Zeit noch nicht feſt. N. 


Wieptet Milchküchen zählt Groß⸗Kattowitz? Das ſtädtiſche 
Wohlfahrtsamt in Kattowitz gibt bekannt, daß innerhalb des Be⸗ 
teichs von Groß⸗Kattowitz drei Milchküchen vorhanden find. Die⸗ 
ſelben befinden ſich: Im Ortsteil Bogutſchütz, Rathaus, im Orts⸗ 
teil Zalenze Jugendheim und in der Altſtadt Kattowitz Kinder. 
krankenhaus. Dort gelangen an die Stadt⸗ und Ortsarmen je 
nach Bedarf und Mittelloſigkeit Milchportionen koſtenlos zur 
Verteilung. 5 f N 


fi * We 
57 4 1 


Königshütte und Umgebung 
Beſchlüſſe des Königshütter Magiſtrats. 

In der letzten Magiſtratsſitzung befaßte man ſich haupt⸗ 
ſächlich mit der Aenderung des bestehenden Vertrages mit 
der Königshütter Gasanſtalt A.⸗G., infolge der bevorſtehen⸗ 
den Ferngasverſorgung von der Wolfganggrube in Ruda. 
Es wurde beſchloſſen, ein vom 1. Bürgermelſter Spaltenſtein 
ausgearbeitetes Projekt der Stadtverordnetenverſammlung 


ur nächſten Sitzung vorzulegen. — In letzter Zeit gehen 
ſortgeſe t Anträge beim Magiſtrat von Vereinen ein, 


ſhluß rlaſſes der Luſtbarkeitsſteuer. Es wurde der Be⸗ 
chluß gelbe, feine Ausnahmen zu machen, womit aber von 
jeder Tanzluſtbarkeit die Steuer entrichtet werden muß. 


— Ebenſo kann eine gewünſchte Dekorierung des Reden⸗ 


„Nein, keinesfalls.“ 
„Warum nicht?“ 

„Ich wäre der einzige!“ 

„Die anderen ſind auch nicht krank! In Ihrem Zuſtande, 
liebſter Freund. wäre es wirklich eine Unvorſichtigleit ...“ 

„Die mich das Leben koſten könnte! Nicht?“ fragte er her⸗ 
ausfordernd. 

„Das nit Aber Sie könnten kränker werden, vielleicht 
gefährlich krank..“ 

Müde ließ er den Kopf hängen: 

„Für mich iſt das alles ganz gleichgültig.“ 

„Ich will Doktor Pylhius fragen.“ 

„Bringen Sie ihn nicht her! Ich kann ihn nicht ſehen!“ 

W Ton war dermaßen gereizt, daß Evelyne die Geduld 
verlor: 

„Wenn Sie ſich ſelbſt ſchaden wollen, kann ich es nicht ver⸗ 
hindern ..“ 

Er blieb allein und erſchöpft an den Zinnen ſtehen. Sein 
verwittertes Profil hob ſich von der dunklen Säule, an der er 
lehnte, ab. Ich beobachtete ihn und bemerkte, daß er mindeſtens 
fünf Minuten lang ohne jede äußere Bewegung verharrte. Aber 
dieſe ſcheinbare Ruhe verdeckte gewiß eine ſchmerzliche Erregung 
in ſeinem Inneren Er war mein Freund; es wäre meine 
Pflicht geweſen, an ihn heranzutreten, und zu verſuchen, ihn 
ſeinen düſteren Ideen zu entreißen. Aber ich fühlte mich ſchlaff 
und unfähig etwas dergleichen zu unternehmen. Später, ſagte 
ich mir, ſpäter i 

Zögernd entfernte ich mich und hörte wie Marius mit dem 
Kapellmeiſter der Zigeunerbapelle unterhandelte. Ich verſtand, 
daß die kleine Frau Verdier den Wunſch geäußert hatte, gute 
Muſik zu hören. A 

Der Primgeiger klopfte ab und auf einen Wink von ihm 
begann die Kapelle ein neues Stück. Lächelnd erkannte ich die 
gezogenen Töne des Wiegenliedes von Jocelyn, eine Melodie, 
die mich in meiner Kindheit geſchaukelt und dann ſpäter in mei⸗ 
ner Jugendzeit zur Naſerei gebracht hatte. Marius rich fi 
die Hände und fragte ſtolz: 

„Nun? Sind Sie zufrieden?“ 

Frau Verdier wachſelte einen ironiſchen Blick mit ihrem 
Gatten. Ich hatte faſt Mitleid mit Dartigues. Trotz ſeiner 
Unverfrorenheit und ſeines eindrucksvollen Exter'eurs verdarb 
er ſich durch ſolche Mißgriffe immer wieder feine Erfolge. Auch 


Ankleideraumes in Brand. Nach einer etwa einſtündigen Arbeit 


als Heng aeg 


ren Kellners und brachte in alten japaniſchen Taſſen duftenden 


Schleſiſchen Sejm 


den Kreis Pleß, mit Ausnahme der Gemeinde Paniowy, dann 
den Kreis Rybnik, mit Ausnahme der Gemeinden Bujakow, Chu. 
dow, Gieraltowitz, Paniowki und Przyſchowitz. 

Der Wahlkreis 2 umfaßt die Stadt Kattowitz, Kreis Kattowitz 
und die fünf Gemeinden des Kreiſes Nybnit, die aus dem Teſche⸗ 
ner Kreiſe ausgeſchieden wurden und die Gemeinde Nuda aus dem 
Kreiſe Schwientochlowitz. 3 

Der Wahlkreis 3 umfaßt die Stadt Königshütte, den Kreis 
Schwientochlowitz, mit Ausnahme der Gemeinde Ruda, dann die 
beiden Kreiſe Lublinitz und Tarnowitz und die Gemeinde 
Paniowy. 

Der erſte Wahlkreis wählt 18 und die zwei weiteren je 15 
Sejmabgeordnete. Das iſt nur eine vorläufige Einteilung der 
Wahlkreiſe, weil der Warſchauer Sejm dem Schleſiſchen Sejm 
nicht vorgreifen wollte. Sie entſpricht zwar den Wünſchen der 
ſchleſiſchen Bevölkerung nicht, aber daran läßt ſich vorläufig nichts 
ändern. Auch die Zahl der Abgeordnelen entſpricht nicht mehr der 
Zahl der Wähler. Als der letzte Schleſiſche Seim gewählt wurde, 
zählte die ſchleſiſche Wojewodſchaft rund 1 Million Einwohner, 
gegenwärtig beträgt die Zahl der Einwohner in der Wojewod⸗ 
ſchaft 1 250 000, iſt alſo um 250 000 geſtiegen. Sollte das Ver⸗ 
hältnis vom Jahre 1922 eingehalten werden, ſo müßte die Zahl 
der Abgeordneten von 48 auf 60 000 erhöht werden. 

Weiter hat der Warſchauer Sejm die Artikel 11 und 15 dahin 
abgeündert, daß die Sejimwahlen vom Staatspräſidenten und nicht 
von der Regierung ausgeſchrieben werden, und an Stelle des vor⸗ 
läufigen Wojewodſchaftsrates die Wörter „der Wojewodſchafts⸗ 
rat“ geſetzt wurden. Zum Schluſſe wird noch geſagt, daß dieſe 
Wahlordination am Tage der Veröffentlichung der neuen, durch 
den Schleſiſchen Seim beſchloſſenen Wahlordination außer Kraft 
geſetzt wird. 

Schließlich hat die Senatskommiſſion gewiſſe Strafbeſtüm⸗ 
mungen gegen die Mitglieder der Wahlkommiſſionen, die ihre 
Pflichten vernachläſſigen, beſchloſſen, als auch ihre Entſchädigung 
geregelt. Die Höhe der Straſen beträgt zwiſchen 20 bis 100 
Zloty. Für Perſonen, die die Wahlhandlung ſtören, wurde eine 
Geldſtrafe von 50 Zloty feſtgeſetzt. 
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bergsjaales nur auf Koſten der Veranſtalter erfolgen. — 
Ferner wurde beſchloſſen, für das ſtädtiſche Krankenhaus 
einen weiteren Heilapparat anzukauſen, desgleichen für den 
a ge Bruno Korzonek künſtliche Glieder anfertigen zu 
aſſen. 


rr 


Auch eine Schädigung der Arbeiterſchaft. Wenn man 
den neuen Kalender für das Jahr 1930 durchſieht, dann 
fallen die vielen Doppelfeiertage beſonders auf. Von den 
365 Tagen fallen 64 Tage allein auf Sonn⸗ und Feiertage, 
davon 14 Tage, an denen zwei Sonn⸗ oder Feiertage auf⸗ 
einander folgen und zwar Oſtern, Pfingſten, . 

| age, am 5. und 6. Januar wo der tat 
und die 3 Könige folgen. Nach einer langen Faſching triff 
der en auf den 5. März, Oſtern aber erſt am 
20. und 21. April. Ein weiterer Doppelfeiertag fällt auf 
den 3. Mai (Nationalfeiertag) ihm folgt der Sonntag, den 
4. Mai. Nachdem Pfingſten am 8. und 9. Juni gefeiert 
werden, fällt Peter und Paul, den 29. Juni auf einen 
Sonntag. Durch einen Sonnabend getrennt wird der 15. 
Auguſt (Mariä Himmelfahrt) dem am 17. 0 ein Sonn⸗ 
tag folgt. Ein anderer e iſt Allerheiligen am 
1. November, dem ſich der Sonntag am 2. November ans 
ſchließt. Im Monat Dezember werden die Doppelfeiertage N 
mit dem Sonntag, den 7. und dem Feiertag (Mariä 5 
Empfängnis) am 8. Dezember ſowie den Weihnachtsfeier⸗ | 
tagen abgeſchloſſen. Somit bedeuten die vielen Feiertage ö 
für die Arbeiterſchaft einen erheblichen hehe denen 
ſich noch verſchiedene andere unfreiwillige anſchließen wer: | 
den. Die Gehaltsempfänger dagegen, werden ihre Freude | 
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Evelyne verzog beim Ertönen dicſes abgeſpielten Schmach'eſtückes | 
verächtlich den Mund. Allerdings zeigte es ſich, daß der Gi: 
ſchmack der Majorität ein anderer war. Der General entſchloß 
ſich ſogar, laute Zeichen von Anerkennung von ſich zu geben, und 
Mama Hourloubeyre giudite außer ſich vor Entzücken: 

„Da gibt es nichts zu ſagen; was ſchön iſt, kann nicht ver⸗ 
alten und bleibt immer ſchön!“ 

Auch Großfürſt Feodor ſchien begeiſtert und gab mit einem 
Kaffeelöffel gefühlvoll den Takt an. 

Der Oberkellner Hans hatte an den Tiſchen die Beſtellungen 
entgegengenommen. Jetzt erſchien er in Begleitung eines ande⸗ 


Toe, ſervierte Kaſſee in ſilbernen Kannen und ſtellte auf den 
Dich, an dem Baron Holbeck und Weisweiler Platz genommen 
hatten, eine ganze Batterie von Likörflaſchen renommierter 
Firmen. b 

Alle Gäfte des Hotels waren vollzählig auf der Terraſſe 
beiſammen, bis auf Titto Verlescu und ſeine Freundin, die 
eben jetzt durch die Glastüre eintraten Einen Moment ſtand 
die Sängerin wie geblendet im ſcharfen Lichtkreis einer Bogen: 
lampe. Alle Blicke richteten ſich auf fie. Ste zeigte ſich dieſem 
Anprall vollkommen gewachſen. En Diadem funkelte in ihren 
dunkeln Haaren und ein weißer Fuchs lag um ihre Schultern. 
Friſch geschminkt, ſtrahlte fie in ewiger Jugend, in einer unwer⸗ 
wüſtlichen Schönh it, die ſogar den Charme Evelynes und de 
Friſche der kleinen Frau Verdier erblaſſen machte. 

Titto Vertescu trat vor und ſagte auf die Feuerlinien, die 
das ganze Schloß umſpannten, zeigend, mit wohltönender 
Stimme: l Ei 

„Herr Müller, Sie find ſelbſt ein großer Künſtler!“ 

Doktor Pythius bemerkte boshaft: 

„Heute Morgen waren Sie noch anderer Anſicht. Sie haben 
ſich beklagt, daß Ihnen die Gerüfſte der Arbeiter die Ausſicht 
verſperrten ..“ 

„Das it das Schickſal der Arbe ter“, bemerkte der Dichter 
leichthin. „Zuerſt beklagt man ſich über ſie und wenn ihr Werk 
gelungen iſt. werden fie gefeiert. Und ebenſo geht es den 
Künſtlern!“ 

Er ſchöpfte tief Atem, 


Gortſetzung folgt.) 


daran haben, denn ihre Gehälter finden dadurch keine 
Schmälerung. Es iſt auch in dieſem Falle wieder einmal 
ſo: „Was dem einen zur Freud' gereicht, erſcheint dem an⸗ 
deren zum Leid“. 

Apothekendienſt. Den Nachtdienſt verſehen in dieſer 
Woche im ſüdlichen Stadtteil die Löwenapotheke an der 
ulica Wolnosci, im nördlichen Stadtteil die Barbara⸗Apo⸗ 
theke am Plac Mickiewicza. 

Ein neuer Stadtplan. Die Stadt Königshütte hat 
einen neuen Stadtplan nus den, auf dem auch die 
Gemeinden Chorzow, Neuheiduk, Bismarckhütte und der 
ſüdlichſte Teil von ee eingezeichnet ſind. Be⸗ 
zugspreis 3 Zloty im Zimmer 124 des Rathauſes. 

5000 Zloty für Studierende. Die Königshütter Stadt⸗ 
korporationen haben für das Jahr 1930 fünftauſend Zloty 
bewilligt, welche zur Verteilung an arme Studierende ge⸗ 
llangen ſollen. Die Reflektanten müſſen ihre Anträge bis 
zum 20. Januar einreichen, in welchen Geburtsdatum, Ge⸗ 
burtsort und die Studiumanſtalt wie auch die Vermögens⸗ 

verhältniſſe vermerkt werden muß. Außerdem ſollen eine 

Führungsbeſcheinigung ſeitens der Anſtaltsdirektion und die 

letzten Prüfungszeugniſſe beigefügt werden. 

Die Hilfsaktion für die Armen abgeſchloſſen. Die 
Königshütter Stadtverwaltung hat die diesjährige Hilfs⸗ 
aktion für die Armen abgeſchloſſen. Insgeſamt kamen 
70 000 Zloty zur Verteilung, Korte being wurde jedem ein 
Bezugsſchein für 10 Zentner Kohle ausgehändigt. Ferner 
erhielten je 10 000 Jure die karitativen Vereine zwecks Ver⸗ 
teilung an ihre Be 1 Auch der armen Schulkinder 
wurde gedacht, indem 15 000 Zloty zum Ankauf von Schuh⸗ 
werk verwendet wurden. ; 

Regiſtrierung der Arbeitsloſen. Nach einer Mitteilung 
Arbeitsloſenamtes Königshütte, werden bis zum Sonn⸗ 
abend, den 11. Januar d. Is., im Arbeitsloſenamt an der 
ulica Glowackiego 5, in der Zeit von 13 Uhr nachmittags 
bis abends dia Arbeitsloſen regiſtriert, die keine 
Anterſtützung erhalten. Auf Grund deſſen haben ſich alle 
arbeitsſuchenden Perſonen, ohne Rückſicht darauf, ob fie 
Ausweiskarten beſitzen oder nicht, zu melden. diejenigen 
Arbeitsloſen, die ihre Kontrollkarten abgegeben haben, 
müſſen am Freitag, den 10. Januar, bei der Kontrolle gegen 
Vorzeigung des Perſonalausweiſes die elbe in Empfang 
nehmen. Gleichzeitig erinnert das Arbeitsloſenamt daran, 
daß jeder Arbeitsloſe ohne Ausnahme verpflichtet iſt, ſich 
mindeſtens einmal im Monat im Arbeitsloſenamt zu mel⸗ 
den und die Arbeitsvermittlung zu fordern. Im Nicht 
befolgungsfalle werden ſolche Arbeitsloje aus der Evidenz⸗ 
liſte geſtrichen und verlieren jegliches Recht auf Anter⸗ 
ſtützung uſw. Arbeitsloſe, die Anterſtützung erhalten, müſſen 
ſich jeden Montag und Freitag am Marktplatz an der ulica 
Katowicka, zur Kontrolle einfinden. 

Zunahme der Arbeitsloſen. In der letzten Betriebs⸗ 
woche wurden im Arbeitsloſenamt Königshütte 1309 Ar⸗ 
beitsloſe regiſtriert und zwar Männer und 214 
Frauen. Infolge Arbeitsmangels kamen 203 Perſonen zur 
Entlaſſung, Beſchäftigung konnte nur in 57 Fällen vermit⸗ 
n Arbeitsloſenunterſtützung erhielten nur 347 

erſonen. 


Siemianowiß 
Kohlen für die Ortsarmen und Arbeitsloſen. Ab 
Dienstag, den 7. Januar, werden die Arbeitsloſen und 
Ortsarmen von Siemianowitz mit Freikohle verſorgt. Es 
werden nur die Bedürftigſten berückſichtigt. Pro Familie 
kommen 10 Zentner zur Verteilung. Die Abfuhr erfolgt 
auf Gemeinderechnung frei ins Haus. Jeder Empfänger 
hat eine Empfangsbeſtätigung zu unterzeichnen. Dieſer 
Bon wird in der Gemeinde vorgelegt, wonach ein Eintra⸗ 
gung in eine beſondere Liſte erfolgt. 
Grubenbrand. Im Weſtfelde 2 der Richterſchächte 
brach ein Grubenbrand aus, welcher verurſachte, daß vier 
Mann betäubt herausgeſchafft werden mußten. Das Berg⸗ 
revieramt ſandte ſeinen Vertreter, zwecks Beſichtigung der 
Brandſtelle hin. Am Freitag gelang es mit vieler Mühe, 
den Brand abzudämmen. 
Vytkow. Im Gemeindebüro liegen bis zum 14. d. Mts., 
ziſten des wehrpflichtigen Jahrganges 1909 zur Einſicht und 
eventueller Korrektur aus. Reklamationen weſentlicher Art 
9 innerhalb 14 Tagen bei der Staroſtei eingebracht 
werden. 


Myslomwit 
Steuerkrawall in Myslowitz. 


Großer Auflauf. — Aufregende Szenen. — Korrektes Verhalten 
der Polizei. 


Am vergangenen Sonnabend erſchien im Geſchäft des Flei⸗ 
ſchermeiſters J. auf der Pleſſerſtraße in Myslowitz ein Finanz⸗ 
beamter in Begleitung von Polizeibeamten, mit dem Befehl 
zum Pfänden. Im Laden, wie auch vor dem Geſchäft, entſtand 
ein Auflauf. Der Beamte wurde vom Ladeninhaber, da augen⸗ 
blicklich keine größere Geldſumme zur Verfügung ſtand, mit 50 
Zloty abgefunden. Die weitere Zahlungsquote ſollte ſpäter er⸗ 
bracht werden. Der Beamte nahm das Geld an ſich und befahl 
trotzdeſſen den mitgebrachten Arbeitsloſen, die einen ſehr un⸗ 
ſauberen Eindruck machten, die Würſte und Schweinedeile, die 
im Geſchäft auf Lager waren, wegzuſchaffen. Zu dieſem Zweck 
iſt ein Rollwagen vorgefahren, deſſen Sauberkeit gleichfalls viel 
zu wünſchen übrig ließ. Dagegen verwahrte ſich der Laden⸗ 
inhaber, mit dem Hinweis auf die unhygieniſche Behandlung 
der Lebensmittel. da doch ſonſt verſchiedene Vorſchriften bes 
ſtehen für das Aufbewahren und Verkaufen der Flelſchwaren, 
und zwar in geſundheitlicher Beziehung. Die Menge nahm 
Stellung für den Feliſchermeiſter. da man allgemein das Vor» 
gehen des Finanzbeamten für unkorrekt hielt, weil der Beamte 
beim Empfang der 50 Zloty versprach, von einer weiteren 
Pfändung Abſtand zu nehmen. 
Darauf wurde eine Mage gepfändet, die Eigentum der 
Firma Berkel iſt Alle Verſuche. den Beamten zu beſchwichti⸗ 
gen, da er den geſamtem Geſchäftsgang ſtörte, waren erfolglos. 
Die Menge drohte, das Geſchäft zu ſüürmen. Dank der Ini⸗ 
ttiative der Polize! kam es jedoch zu keinen Ausſchreitunoen. 
Auch gelang es, im Geſchäft ſelbſt die Ruhe wiedenherzuſb'ſen. 
Der Finanzbeamte gab ſogar den Befehl, die Frau die das Ger 
ſchäft weiter verſorate. zu foſſeln um in den 
Behicben herumwirtſchaften zu laſſen. 

Derartige ſtandalöſe Auftritte in Steuerſachen haben wir 
in letzter Zeit in Oberſchleſien genug erlebt. Es gab ſogar 
welche mit tötlichem Verlauf, wie in Bogutſchütz, was bei einem 
einigermaßen menſchlicherem Auftreten der Finanzbeamten, die 
fi als Könige vorkommen. ausbleiben würde. 

Dank deſſen. daß Herr F jene Ruhe bewahrt hat, kam es 
. nicht zu irgend einem tragiſchen Auftritt. Das Vorgehen der 
Beamten nicht die Sache ſelbſt, fo fie unbedingt notwendig iſt, 
muß aetadelt werden, um Boſſerung zu ſchaffen. die jedem der 
ea n Teile nur erwünſcht iſt. —9. 
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Fleiſchwaren nach 
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Spiel und Sport 


Deutſchland ſchlägt Polen im Boxen 10:6. 
Gute Kämpfe. — Ein volles Haus. — Schlechte Organiſation. 

Schon am frühen Morgen ſetzte am geſtrigen Feiertag eine 
wahre Völkerwanderung nach Kattowitz ein, um Zeuge des 
größten ſportlichen Ereigniſſes von Oberſchleſien, und zwar des 
Boxländerkampfes zwiſchen obigen Ländern zu ſein. Doch nußten 
Viele wieder unverrichteter Dinge abziehen, da ſämtliche Plätze 
ausverkauft waren, ſo daß die Polizei einſchreiten mußte, um die 
Menſchenmenge auseinander zu bringen. Jetzt muß nun bemerkt 
werden, daß wohl nie bei ſportlichen Voranſtaltungen jo eine 
ſchlechte Organiſation geweſen iſt, wie dies am geſtrigen Feiertag 
der Fall war. Um in den Saal zu gelangen, mußte man auf 
Schleichwegen gehen, um nur hineinzukommen, denn im Haupi⸗ 
eingangs ſteckte ein Knäuel Menſchen, der ſich weder vor noch 
rückwärts bewegte und man Angſt bekommen mußte, nicht er⸗ 
drückt zu werden. Wo war nun die Organiſation und die Poli» 
zei, die für Ordung Sorge tragen ſollte? Die Polizei kam wohl, 
aber ganz zuletzt, wo der Saal ſchon zu voll war und kein 
Menſch mehr hineingelaſſen werden konnte. Wir wollen hoffen, 
daß in Zukunft, wo bei einer Veranſtaltung ein Maſſenandrang 
zu erwarten iſt, rechtzeitig Vorſorge getroffen wird. 

Die Kämpfe ſelbſt begannen ziemlich pünktlich. Die Bes 
grüßung, ſowie der Empfang der Gäſte war beim Publikum recht 
herzlich. Einen komiſchen Eindruck hat es beſtimmt hinterlaſſen, 
daß bei einem Länderkampf kein Orcheſter dageweſen iſt, welches, 
wie ſonſt üblich iſt, die Nationalhymnen beider Länder ſpielt. 


Nach den üblichen Begrüßungsreden und dem Ueberreichen eines 


Pokals an die deutſche Mannſchaft von ſeiten Polens, begannen 
die Kämpfe. Als Einleitungskampf gab es eine Begegnung der 
Papiergewichtler Moczko 3 und Nebel (beide B. K. S. Katto⸗ 
witz), welchen Moczlo nach Punkten für fi entſcheiden konnte. 
Nun ſtellten ſich die Nationalmannſchaften dem Ringrichter 
Kriſtian (Ungarn) zur Verfügung. 

Fliegengewicht: Fickert (D.), der techniſch weit beſſer, als 
Moczko (P.) war, hatte das Pech, ſchon in der erſten Runde das 
rechte Auge zugeſchlagen zu bekommen. Dieſes behinderte ihn 
nun derart, daß ſeine Niederlage vorauszuſehen war. Trotzdem 
hatte Moczko, der immer ſeine alte Kampfesweiſe an ſich hat 
und nichts dazu gelernt hat, große Mühe, um nach 3 Runden 
Punktſieger zu werden. Polen führt 20. 

Bantamgewicht: In dieſem Kampf hatte der mutige und 
hart nehmende Stepniak (P.) gegen den alten Routinier Zi⸗ 
glarski (D.) nicht viel zu beſtellen. Doch verdient Stepniak ein 
großes Lob, welcher ſich alle drei Runden mit Macht vor dem 
k. o. wehrte und Ziglarski großen Widerſtand leiſtete. Sieger 
nach Punkten Ziglarski. Der Kampf ſteht 2:2. 

Federgewicht: In dieſer Gewichtsklaſſe gab es wiederum 
einen Sieg Polens. Gorny, der polniſche Boxerſtolz, konnte 
ſeinen Gegner Götze (D) ſchon in der erſten Runde zweimal zu 
Boden ſchicken, und nur der Gong rettete den Deutſchen vor 
einem k. o. in der erſten Runde. Die zweite Runde brachte ein 
unerwartetes Ende. Götze, der ſtark groggy war, ſchlug unfair 
und wurde disqualifiziert. Sieger Gorny. Polen führt 4:2. 

Leichtgewicht: Der famoſe Bächler (D.) verſtand es, ſeinen 
Gegner Wochnik (P.) alle drei Runden hindurch zu meiſtern. 
Wochnik, der viel zu langſam war und keinen Schlag anbringen 
konnte, konnte gegen den flotten Bächler nichts ausrichten und 
mußte ſich eine Niederlage gefallen laſſen. Punktſieger Bächler. 
Der Kampf ſteht 4:4. 

Weltergewicht: Hier gab es eine Ueberraſchung. Volkmar 
(D.), die bekannte Boxgröße, mußte ſich von Arski (P.) eine ver⸗ 
diente Niederlage gefallen laſſen. Möglich iſt es nun, daß Volk⸗ 
mar durch die zwei Verwarnungen, die er wegen angeblichen 
„Fouls“ erhalten hatte, die aber unverdient erteilt wurden, 
derart deprimiert wurde und daher keinen großen Wert mehr 
auf den Kampf legte. Doch machte er es trotz ſeines ſchwachen 


Kampfes Arsti nicht leicht, Punktſieger zu werden. Polen 
führt 614. 
Mitelgewicht: Von dieſer Gewichtsklaſſe ab, gelang es 


Polen nicht mehr, einen Sieg zu verdienen. Die Hoffnungen. 
die man auf Wieczorek (P.) in dieſem Kampfe ſetzte, fielen ins 
Waſſer. Es traf ein, was man vorher ſagte. Wieczorek wird 
bei Kämpfen von Bedeutung kopflos, dieſes bewies er wiederum 
am geſtrigen Tage. Tenerkauf (D.) war alle drei Runden über 
legen und wurde verdienter Punktſieger. Der Kampf ſteht 
wiederum 6:6. 


fallenden Kar⸗ 
es 


eingeſchlagen wurde. n 
lazarett in Rosdzin geſchafft, wo er ſich bis zum Abend quälte, 
bis er verſtarb. . . 


Schwienkochlowin u. Umgebung 


Was ſo ein Pfüfflein leiſten muß. 

Die Arbeiter verſtehen ganz einfach die gewaltigen 
Anſtrengungen eines rent um das Seelenheil nicht, 
einzuſchätzen. Sie find der Meinung, da ein „geiſtlicher“ Herr 
nur um einen Leib bemüht iſt, der ſich vor den Leibern 
der Arbeiter beſonders auszeichnet, ſo daß man der Meinung 
ſein könnte, daß die „geiſtlichen“ Herren einer ganz anderen 
Neuſchemeſf angehören. Und doch muß ein „geiſtlicher“ 
Herr gewaltige Arbeit ae tagtäglich einen fürchter⸗ 
lichen Kampf mit dem „böſen Geiſt“ ausfechten, der ſtändig 
auf der Lauer liegt, um die Schafherde dem Pfarrer zu ent⸗ 
8 und ſie davon zu ſchleppen. Bei einem ſolchen 
tückiſchen Feind hat „Höchwürden“ nie Ruhe und muß mit 
dem Hirtenſtab nach allen Richtungen herumfuchteln, um 
den „böſen Geiſt“ zu verſcheuchen. Und das wollen nicht 
alle anerkennen, ſondern urteilen nach dem Aeußeren des 
Pfarrers und find der Meinung, daß ein Pfarrer nur ſeinen 


Leib 7 15 5 
us Schwientochlowitz Kent ein ſtatiſtiſcher Bericht, den 
die dortige Pfarrei zur Ver ffentlichung brachte und der 
uns die ſchrecklichen Anſtrengungen des Pfarrers mit ſeinen 
Gehilfen veranſchaulicht. Sie haben während des Jahres 
1929 303 Mädſten und 289 Knaben getauft und an 322 
Begräbnſſien mitgewirkt, auch haben ſie 193 Ehen ge⸗ 
ſchloſſen. Die große Leiſtung kommt erſt richtig zum Vor⸗ 
ſchein, wenn wir erfahren, daß ſie 131000 Kommunionen er⸗ 
teilt und 50 000 Beichten gehört haben. Dabei dauerte jede 
Beichte 4 Minuten durchſchnittlich, freilich bei den großen 
Sündern länger und bei den frommen Seelen, die ſich im⸗ 


mer in der Nähe des Hirten halten, kürzer. Taufe wird 


Halbſchwergewicht: In dieſer Klaſſe beſitzt Polen keinen 
richtigen Vertreter, und ſo war auch die Punktaufgabe voraus⸗ 
zuſehen. Wisniewsk (P.) mußte von dem fabelhaft kämpfenden 
Witgen (D.) durch ſämtliche Runden ſtark einſtecken; nur enorme 
Härte bewahrte ihn vor dem k. o. Hoher Punktſieger wurde 
Wittgen. Der Kampf ſteht 8:6 für Deutſchland. 8 

Schwergewicht: Der letzte Kampf brachte eine große Ent⸗ 
täuſchung für Polen, denn Stibbe, auf welchen man gerechnet 
hatte, daß derſelbe den Länderkampf wird unentſchieden geſtal⸗ 
len können, enttäuſchte nach der unangenehmen Seite. So gut, 
wie er die erſte Runde begann, ſo ſchlecht beendete er die zwei 
folgenden. Neuſſel (D.), der gar nicht nach einem Schwergewicht⸗ 
ler ausſieht, und erſt 18 Jahre alt iſt, bearbeitete Stibbe ſo 
ſchwer, daß derſelbe vor einem nahen k. o. ſtand. Punktſteger 
wurde Neuſſel und Deutſchland gewann den Länderlampf mit 
dem 10:6⸗Ergebnis verdient. 

Phyſiſch waren die Polen alle ſtark überlegen, doch mußten 
ſie ſich der ſehr guten Technik der Deutſchen beugen. Den beſten 
Kampf lieferten für Polen Gorny und Arski. Für Deutſchland 
Tenerkauf und Witgen. 

Der Ringrichter war korrekt und gab kein Fehlurteil. me 
wunderte ſein vieles Sprechen und Belehren. Den Punktrichtern 
Perlitz⸗Magdeburg und Sadlowski⸗Kattowitz iſt gleichfalls kein 
Fehlurteil unterlaufen, ſo daß von keiner Seite eine Benach 
teiligung vorgebracht werden kann. 

Auch wäre zu erwähnen, daß den Kämpfen der deutſche Ge⸗ 
neralkonſul und zahlreiche Staats⸗ und Kommunalvertreter bei⸗ 
gewohnt haben. Jodi. 

Fußball. 


1. F. Kattowitz — 06 Zalenze 0:2 (0:9). 

Der naſſe und glatte Boden des Platzes ließ es zu einem 
ſchönen Spiel nicht kommen. Beide Mannſchaften ſpielten weit 
unter ihrer Form. Zalenze war jedoch das ganze Spiel hindurch 
überlegen und gewann verdient. 

Kolejowy Kattowig — 20 Bogutſchütz 8:0 (5:0). 

Die Eiſenbahner nahmen für die letzte ihnen vom A⸗Klaſſen⸗ 
benjamin zugefügte Niederlage große Revanche. Dieſes von Ko⸗ 
lejowy erzielte Reſultat ſpricht davon, daß ſich die Mannſchaft 
augenblicklich in ganz großer Form befinden muß. Kolejowy war 
auch das ganze Spiel hindurch überlegen und die Tore erzielten: 
Nowak 4, Gencza 2, Dudek und Habryla je 1. ' 

06 Myslowitz — Amatorski Königshütte 3:4 (1:2). 

Eine unverdiente Niederlage mußte 06 von den Gäſten hin⸗ 
nehmen. 06 war das ganze Spiel den Gäſten leicht überlegen und 
verlor nur wegen der Schußunſtcherheit ſeines Sturmes. 1 
Ruch (Kreisliga) Vismarckhütte — Naprzod Lipine Reſ. 1:1 (01. 

Naprzod Zalenze — K. S. Chorzow 1:2 (0:1). ; 

Sämtliche auf dem Naprzodplatz ausgetragenen Spiele nah⸗ 
men einen ſtürmiſchen Verlauf und wurden vor der normalen 
Zeit abgebrochen. Entweder kam es zum rohen Spiel oder der 
Schiedsrichter war parteiiſch. 

Naprzod Ref. — Chorzow Reſ. 7:1. : 

Sparta Piekar — Orzel Joſefsdorf 1:6 (1:5). 15 

Stadion Königshütte — Ruch Bismardhütte 7:4 (2:2). 7 

Die Niederlage Ruchs ift eine große Senſation, doch mu 
in Betracht gezogen werden, daß Ruch mit viel Erfah das Spiel 
beſtritten hatte. . 5 8 

K. S. Chorzow — Slavia Nuda 3:2 (1:2). 
66 Zalenze — Naprzod Zalenze 4:1 (2:1). 3 

Das Lokalderby zwiſchen obigen Gegnern endete mit einem 

verdienten Siege von 06. Die Tore erzielten Dombek, Wroszcz, 


Lamuſik und Emok. 
06 Ref, — Naprzod Ref, 2:1. 
06 1. Igd. — Naprzod 1. Igd. 1:2 


06 2. Jad. — Naprzod 2, Jgd. 21. 
07 Laurahütte — 06 Myslowitz 3:1 (1:0). 8 
K. S. Domb — Polizei Kattowitz 1:0. 

Vor dem Freundſchaftsſpiel K. S. Domb — Orzel. fand 
das 17 Minuten⸗Nachſpiel zwiſchen obigen Gegnern ſtatt, wel⸗ 
ches Domb mit 1:0 für ſich entſcheiden konnte. Dadurch hat ſich 
Domb an die 2. Stelle der Tabelle geſetzt, und die Polizei ift 
zum Abſtieg in die B⸗Liga verurteilt. 

Odra Scharley — B. V. C. Veuthen 0:0, 


mit 15 Minuten berechnet, Beerdigung mit 
Krankenbeſuche mit 30 Minuten, Meſſen mit 30 Minuten, 
ze auch mit 30 Minuten, desgleichen auch für jede 

rauung. Es kommt dann noch der Religionsunterricht 
und alles andere. aben alſo 
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Nikolai. (Was macht das ie 
Vor einiger Zeit wurde jeitens des Miniſteriums für Ge 
undheit eine Verordnung e in welcher auch 
über die Sauberkeit bei den Bäckern Wichtiges novelliert 
wurde. Was aber nützen uns all dieſe gut klingenden Ver⸗ 
ordnungen, wenn dieſe nicht verwirklicht werden. Daß es 
wirklich ſo iſt, bekunden folgende Angaben. Obwohl laut 
Novelle alle Backwaren ſo aufbewahrt werden ſollen, daß 
die Kunden wie auch andere Perſonen ſelbige nicht be⸗ 
rühren können, muß leider feſtgeſtellt werden, daß es nicht 
der Fall iſt, ſondern var die Backwaren, wie bisher manch⸗ 
mal durch chend bis reißig Hände wandern, ehe ſie an 
den eigentlichen Verbraucher gelangen. Ein anderes Bei⸗ 
ſpiel bildet die Backſtube der Bäckermeiſterswitwe B., 
ein gewiſſer Geſelle M. walten tut. Eine ſeiner Hauptb 
ſchäftigungen iſt das ſtarke Herumſpucken in der Backſtu 
Oefters kann beobachtet werden, daß er die gebacken 
Brote auf den Boden legt, wo er Ane ewe Speichel a 
1 . hatte. Auch benutzt er ſeine ſchweißige Mütze, 
ie heißen Brote auf den Boden zu transportieren, was vo 
anweſenden Weiblein mit Gaudium akzeptiert wird, welche 
es gar nicht be reifen können, daß durch ſolche Handlu en 
a, ba} Krankheitserreger gefördert werden. Dies ſp 


alſo, daß ſehr oft Verordnungen herausgegeben werden, die 

wohl ſehr wertvoll ſind, aber ſolange dieſe nicht in der 

Praxis ausgenutzt werden, ea unnütz find. Es 
en 


wäre hier en racht, daß die Behör darauf achte 
würden, m die betreffenden Beamten, denen die Kontro 
re 


n Pflicht richtig ausführen, denn erſt dann w 
den die miniſteriellen Verordnungen ſich zum Wohle d 
Allgemeinheit auswirken. 


Br ccc 
j 


ä 

3 2 n 2 9 

f Hinter der Freiheitsſtatue 

. Wie man im Lande der Freiheit Geſtändniſſe erpreßt — Krieg gegen Arbeiter 

5 Der Prozeß in der amerikaniſchen Stadt Gaſtonia, bei dem ' Arme feſt, während der erſte mir Kinnhaken und Fauſtſchläge in 


ſechzehn Arbeiter unter Anklage ſtehen, den Polizeichef Aderhold 
anläßlich eines Streikvorfalls getötet zu haben, ruft die Auf⸗ 
merkſamkeit der geſamten Kulturwelt wach. Wieder fürchtet 
man, wie bei der Affäre Sacco⸗Vanzetti, daß Anſchuldige zum 
Tode verurteilt werden. Ein Komitee hat fünf der beſten Ver⸗ 
teidiger in Europa beauftragt, den Angeklagten zur Seite zu 

ſtehen, von Deutſchland iſt der bekannte Verteidiger in Straf⸗ 

prozeſſen, Juſtizrat Dr. Werthauer, beauftragt worden. Die Be⸗ 
krufsvereinigung amerikaniſcher Rechtsanwälte nennt den neuen 
Jiauſtizirrtum einen „Skandal dritten Grades“. 

Mit „drittem Grad“ bezeichnet man in Amerika die Methode, 
durch allerlei Brutalitäten „Geſtändniſſe“ aus den Beſchuldigten 
herauszuholen. Und zwar iſt es dort nicht die Aufgabe des 
Unterſuchungsrichters, wie bei uns, den Angeſchuldigten zu über⸗ 
führen, jondern reine Sache der Polizei. Tatſache iſt, daß in 

allen Gefängniſſen des freien Amerikas eine Folterkammer für 
den „dritten Grad“ exiſtiert, in der die unerhörteſten Brutalis 
täten und Grauſamkeiten vor ſich gehen. Man glaubt ſich in dis 
finſtere Mittelalter verſetzt, wenn man nur einige Fälle von 
dem Material herausgreift, das die Berufsvereinigung der 
amerikaniſchen Rechtsanwälte im Kampf gegen dieſe unmögliche 

Juſtizpraxis veröffentlicht hat. Im November 1926 brach eine 

Revolte in einem Neuyorker Gefängnis aus. 5 Ein gewiſſer 
Nobert Weiner wurde angeklagt, den Gefangenen Waffen über 
die Mauer geworfen zu haben. Er wurde verhaftet und in das 
Zuchthaus Sing⸗Sing geworfen, wo er dreizehn Monate in einer 

Mörderzelle zubringen mußte. Als er nach dieſer Zeit vor Ge⸗ 

richt geſtellt wurde, ſagte er u. a. folgendes aus: 
0 „Ich war in eine Ecke des Raumes geflüchtet. Dort ſchlug 

man mich auf das brutalſte auf den Kopf, in die Seiten, vor den 
Magen, ich machte vergebliche Verſuche, meinen Körper zu 
ſcchützen. Das dauerte zehn Minuten, während dieſer ich die 

Poliziſten unaufhörlich anflehte, mit ihrem Schlagen aufzuhören. 

Ihr Anführer, der Detektiv Beck, ſagte zu mir: „Wir brin⸗ 
gen dich um, wenn du nicht geſtehſt! Willſt du nun jetzt ſprechen?“ 
IJTch antwortete: „Ich weiß von nichts, ich ſchwöre es Ihnen!“ 
8 Darauf warf ſich dieſer auf mich, ergriff mich bei den Haaren 
und verſuchte, mir ſeine Hand in den Mund zu preſſen. Ich biß 
. die Zähne zuſammen und er zerriß mir die Lippe. Die Poliziſten 
5 fuhren fort, mich mit Gummiknüppeln ins Geſicht zu ſchlagen und 
erer zerſchmetterte mir das Naſenbein. Dann warfen ſie mich 
gegen die Wand und bearbeiteten mich weiter mit Fußtritten. 
5 Dann führten ſie mich vor ein Waſchbecken, um mir das Blut zu 
Ä entfernen, das über mein Geſicht rieſelte. Der Detektiv Beck 
ſagte: „Geſtehe jetzt, daß du die Waffen über die Mauer gewor⸗ 
ſen haſt!“ Aus Angſt, nochmals mißhandelt zu werden, gab ich 
das Geſtändnis ab, das er verlangte. Darauf entließ. Beck die 
Poliziſten: „Es iſt alles gut, er geſteht.“ Er bot mir eine Zi: 
garette an und als wir die Treppe hinuntergingen, ergriff er 
meinen Arm und drohte: „Du wirſt dasſelbe vor dem Gericht 
ſagen, ſonſt geht das ganze von Neuem los und dann werden 
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e dich wen. 
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+ Am Schluſſe jeiner Ausſage erklärte dann Weiner, daß der 

Unterſuchungsrichter Brothers und ſein Sekretär Pecora hinter 
einer dünnen Zwiſchenwand ſeiner Mißhandlung beigewohnt 
hätten. Bei dieſen Worten verlor der anweſende Anterſuchungs⸗ 
richter die Faſſung und rief: „Woher weiß der Angetlagte, daß 
ich ſah, was mit ihm geſchah?“ Der Verteidiger von Weiner 
fragte den Anterſuchungsrichter, ob er dieſen Ausruf als ein 
Eingeſtändnis auffaſſen ſollte, daß er der Tortur beigewohnt 
hätte? Der Anterſuchungsrichter konnte die Tatſache nicht leug⸗ 
nen und Weiner wurde freigeſprochen! 

Tod beim Verhör. 

Dieſelbe Vereinigung der Rechtsanwälte zitierten noch 
andere Fälle. Am 30. November 1927 ſtarb ein Neger mit 
Namen Cox im Neuyorker Krankenhaus an den Folgen ſchwerer 
Verwundungen, die er bei dem Verhör durch den „dritten Grad“ 

erhielt. In Miami (Florida) kam gleichfalls der Neger Kier bei 
einem „Verhör“ ums Leben. Die vereinigten Rechtsanwälte 
dieſer Stadt haben auf die Bitte des Verteidigers von Kier die 
Verhaftung der drei Detektive verlangt, die Kier töteten, und 
haben eine Klage gegen den Chef der Polizei angeſtrengt. 
4 Der Rechtsanwalt Moorfield Storey berichtet, daß in allen 
amerikaniſchen Gefängniſſen eine Folterkammer für dieſen Zweck 
exiſtiert. So wurde das neuerbaute Gebäude der Polizeiprä⸗ 
fektur von Neuyork mit einer ganz raffinierten Folterkammer 
ausgeſtattet. In dieſer kann innerhalb weniger Minuten die 
Temperatur eine ſolche Höhe erreichen, daß der dort Einge— 

ſchloſſene beinahe buchſtäblich erſtickt, oder die Temperatur kann 
ſo weit herabgedrückt werden, daß in ihr eiſige Kälte herrſcht. 
Wenn man jemanden „braten“ ſoll, wie die Polizei jagt, haben 
die beauſſichtigenden Poliziſten den Auftrag, den Eingeſchloſſe⸗ 
nin nicht länger als eine halbe Stunde in der Zelle zu belaſſen. 
En Wenn man den Beſchuldigten „frieren“ läßt, jo find die draußen 
ſtehenden Poliziſten mit Pelzen bekleidet. Die Exiſtenz dieſer 
Folterkammer wird halboffiziell zugegeben. So erklärte der 

neue Polzeipräfekt von Neuyork, M. Whalen, als er mit Preſſe⸗ 
vertretern über einen Angeklagten ſprach: „. .. der Gefangene 
er » de vollſtändig entkleidet und in die Kältekammer geworfen. 

Schon nach wenigen Minuten hatte er begriffen, daß es beſſer 
war ſein Verbrechen zu geſtehen und er legte ein umfaſſendes 
Geſtändnis ab.“ 

EN N Wie man Zeugen behandelt. 

Der Bericht der Vereinigung der amerikaniſchen Rechtsan— 
wuälte, der ſich mit dem „Verhör dritten Grades“, einer von der 

Juſtiz geduldete Brutalität gegen nicht geſtändige Angeklagte, 
befaßt, beſchäftigt ſich im weiteren auch mit der Behandlung von 
Zeugen. Die furchtbaren Schreckensſchilderungen zeugen vor 
allem auf, daß hinter der fogenannten Freiheit (1) Amerikas 
ſich die niederträchtigſte Klaſſen⸗Juſtiz verbirgt, die ſich beſonders 
gegen nicht willfährige Arbeiter auswirkt. 

Ign Pennſylvanien gibt es eine beſondere Polizei, die damit 
beauftragt iſt, die Kohlen- und Erzbergwerke zu überwachen und 
die Agenten der Arbeiterbewegung zu denunzieren. So wurde 

vor kurzem ein Mitglied einer Arbeiterorganiſation, für deſſen 
Ehrbarkeit alle Genoſſen garantieren konnten, plötzlich verhaftet 
und eines im vorhergehenden Jahre begangenen Verbrechens be— 
ſchuldigt, von dem man den Täter nicht gefunden hatte. Durch 
Gewalt wollte man ihn zum Geſtändnis bringen. Hier ſind die 
ngaben, die der Verhaftete über ſeine Behandlung im Unter— 
chungsgefängnis machte: 

„Ein Poliziſt, der mich zum Polizeigebäude 


2 


geführt hatte, 
— plötzlich zu mir: „Du haſt den Mann durch Schläge mit 
dem Gummiknüppel getötet!“ Ich verneinte. „Ja, du biſt es 
RR geweſen!“ Mit dieſen Worten riß er mich an der Jacke und warf 
mich in eine Ecke des Raumes. Dann ſchlug er meinen Kopf 
ehrere Male gegen die Mauer. Mein Geſicht bedeckte ſich mit 
ut. Darauf erſchienen zwei neue Poliziſten und hielten meine 


Magen und Geſicht erteilte. 
hoben mich wieder auf und bearbeiteten mich ſo 
Fauſtſchlägen, bis ich die Beſinnung verlor.“ 

In demſelben Falle wurde ein alter tſchechiſcher Bergmann 
zur Polizei geladen, um Zeugnis gegen ſeinen Genoſſen abzu⸗ 
legen. Man wollte ihn zwingen, zu erklären, daß jener das be⸗ 
wußte Verbrechen vor einem Jahre begangen habe. Der tier: 
ſche Bergmann weigerte ſich, dieſe Erklärung abzugeben. Darauf 
führte man ihn in einen anderen Raum, wo man ihn ſaſt krumm 
und lahm ſchlug. Aus Angſt, umgebracht zu werden, gab er 
darauf das Zeugnis ab, das man von ihm verlangte. Am Abend 
kehrte er nach Lauſe zurück, Körper und Geſicht mit Blut bedeckt, 
zur Hälfte gelähmt, und plötzlich von Gewiſſensbiſſen gepackt, 
erhängte er ſich in ſeiner Wohnung, nachdem er einen Brief ge⸗ 
ſchrieben hatte, worin er von den unerhörten Qualen erzählte. 
die er erdulden mußte. 

Ein anderes Beiſpiel: Am 27. Februar dieſes Jahres wurde 
der Bergarbeiter John Barkowsli, beſchäftigt in der Zeche Im⸗ 


Ich ſchrie und fiel in die Knie. Sie 
lange mit 


perial in Pennſylvanien, angeklagt, einen Agenten der Geheim⸗ 
polizei erſtochen zu haben. Barkowski war ein rechtſchaffener 
Menſch und tüchtiges Mitglied der Arbeiterbewegung, dem man 
nichts vorwerfen konnte. Aber wegen des großen Einfluſſes, den 
er auf feine Kameraden ausübte, wollte ſich die Polizei seiner 
entledigen. 

Barkowski wurde verhaftet, beſchuldigt, und da er ſein Ver⸗ 
brechen nicht eingeſtehen wollte, wurde er nackt ausgezogen und 
von den Poliziſten mit einer glühenden Eiſenſtange bearbeitet. 
Der Mann verlor ſofort die Beſinnung. Als er ausgeſtreckt auf 
dem Boden lag, bearbeiteten ihn die Poliziſten mit Fußtritten. 
Der Unglückliche kam gar nicht mehr dazu, ſein Verbrechen zu 
„geſtehen“. Er ſtarb am nächſten Tage, eine Frau mit vier Kin⸗ 
dern zurücklaſſend. Er hatte einen doppelten Schädelbruch, Naſe 
und Kiefer waren zerbrochen, der Körper bedeckt mit Brand⸗ 
wunden, die Seiten zertreten und die Lunge durchbohrt. Unter 
dem Druck der empörten Oeffentlichkeit wurden die drei Detek⸗ 
tive verhaftet, die das beſtialiſche Verbrechen ausgeführt hatten. 
Die ganze Angelegenheit wurde im Parlament von Pennſyl⸗ 
vanien zur Sprache gebracht, ohne daß jedoch daraufhin eine Ab⸗ 
änderung des wahnſinnigen Juſtizwüten zu verzeichnen iſt. 

Martin Natteroth. 
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Der Schauplatz einer enkſetzlichen Flugzeug-Rutaffcopbe 
war am 2. Januar die kaliforniſche Küſte in der Nähe von Los Angeles, wo zwei Flugzeuge der Fox⸗Film⸗Geſellſchaft zuſammen⸗ 
ſtießen, brennend ins Meer ſtürzten und ihre zehn Inſaſſen in den Tod riſſen. Die Flugzeuge waren aufgeſtiegen, um Aufnahmen 
für einen Film zu machen, der das Ende des im Jahre 1928 über dem Kanal aus ſeinem Flugzeug geſtürzten belgiſchen Finanz⸗ 
mannes Löwenſtein darſtellen ſollte. 


Worauf es ankommt 


Von Erik Juel. 


Frau Dapord zog in die unterſte Etage der Bertelotſtraße 24. 

Hatte eigentlich jemand beobachtet, wie ſie eingezogen war? 
Niemand hate ſie kommen ſehen. Nach und nach wurden dieſe 
und jene beſcheidene Möbel noch ins Haus gebracht. Aber wann 
5 der große Wagen mit ihrer geſamten Einrichtung vor 
der Tür gehalten hatte, das wußte niemand. Man hatte wieder 
einmal eine Gelegenheit zu kritiſieren oder zu bewundern ver⸗ 
paßt. Es war wirklich ärgerlich, denn ſicherlich wäre es inter⸗ 
eſſant geweſen, die Sachen zu ſehen. Da mußte man jedenfalls 
annehmen, nach dem, was man von der Straße aus ſehen 
konnte: Schwere ſeidene Vorhänge ſchimmerten durch die Schei⸗ 
ben von Frau Dapords Etage. Ihre Fenſter waren geradezu 
ein Schmuck geworden, nicht allein für das betreffende Haus, 
ſondern auch für die Nachbarſchaft, ja, für die ganze Straße. 
Kurz und gut, Frau Dapords Fenſter ſahen außergewöhnlich vor⸗ 
nehm und diſtinguiert aus. y 

Das gute Beiſpiel, das Frau Dapord gab, färbte ab. Man 
ſtrengte ſich an, um nicht zu ſehr gegen Frau Dapords Fenſter 
abzuſtechen. Zuerſt bemühten ſich die Bewohner der oberſten 
Etage, ihre vier Fenſter dieſer Pracht anzupaſſen. Dann kam 
das gegenüberliegende Erdgeſchoß an die Reihe. Ihm folgten 
die Nachbarhäuſer zur rechten und zu linken; die ganze Straße 
erhielt gewiſſermaßen ein vornehmes Gepräge. 

Aber immerhin, niemand konnte ſich mit Frau Dapord 
meſſen, d. h. mit ihren Fenſtern — oder richtiger geſagt: mit 
ihren Gardinen. 

Sie ſelbſt ging recht einfach gekleidet. Niemand, der ſie auf 
der Straße ſah, hätte ſie für die reiche Dapord gehalten — denn 
reich mußte ſie ja ſein — mit ſolchen Gardinen! Die waren 
nicht etwa mit Satin oder irgendeinem anderen billigen Soff 
abgefüttert, nein, ſie-waren durch und durch aus reinſter Damaſt⸗ 
ſeide gearbeitet, ſogar nach der Straße hin! Man hätte ja ſo 
gern einmal zu Frau Dapord hereingeguckt, aber wie ſollte man 
das anfangen? Die Boten, die an der Tür ihre Waren ablie⸗ 
ferten, wurden ausgefragt. Es war jedoch noch niemand in die 
Zimmer gekommen. Ein ältliches Mädchen, das die Tür nur 
immer ganz wenig öffnete, nahm alles in Empfang. Die Rech⸗ 
nungen gingen unbezahlt zurück Darüber ließ ſich ſchließlich 
nichts jagen, denn einer jo reichen Dame wie Frau Dapord 
konnte man ſelbſtverſtändlich den weitgehendſten Kredit ein⸗ 
räumen. 

Nachdem ein Vierteljahr vergangen war, ſah man eines 
Morgens, daß Frau Dapords Fenſter leer und dunkel waren. 
Wo waren die ſchönen Gardinen? Man ſpähte von allen Seiten 
— die Nachbarn, die Leute in den gegenüberliegenden Häuſern, 
die Ladeninhaber, die Boten, alle wunderten ſich. Aber ſchließ⸗ 
lich beruhigte man ſich damit, daß die koſtbaren Seidengardinen 
natürlich auch mal gereinigt werden müßten und deshalb abge⸗ 
nommen worden ſeien. Acht Tage lang gab man ſich mit dieſer 
Feſtſtellung zufrieden. Man ſah nichts von Frau Dapord, die 
vielleicht während dieſer Zeit verreiſt war. Aber nach Ablauf 
der acht Tage erſchien die Situation doch bedenklich. 

Die verſchiedenen Händler verſammelten ſich mit ihren Rech⸗ 
nungen vor Frau Dapords Tür. Trotz intenſiven Klingelns 
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wurde nicht geöffnet. Eine ganze Polonaiſe von Boten harrte 
geduldig; es waren ſogar einige Chefs unter ihnen. Schließlich 
einigte man ſich dahin, die Tür von einem Schloſſer öffnen zu 
laſſen. 

Die Wohnung war leer. Der Vogel, Frau Dapord, hatte das 
Neſt verlaſſen. In der Eile hatte ſie die obere ſchmale Gardine, 
die über dem einen Fenſter, faſt unter der Decke, hing, vergeſſen. 
Mit enttäuſchten Mienen mußten ſich die Nachbarn davon über⸗ 
zeugen, daß die Gardine nur nach der Straße zu aus Seide und 
nach innen aus ganz gewöhnlichem Baumwollſatin gefertigt war. 

(Aus dem Däniſchen von Marieluiſe Henniger.) 


De Erfindungen der Zulunft 


Ford und Ediſon, die beiden Erfinder, find von M. K. Wi 
ſehart über die Erfindungen befragt worden, die ſie für die Zu⸗ 
kunft als beſonders notwendig anſehen, und ihre Antworten wer⸗ 
den in der Zeitſchrift „Modern Mechanics“ mitgeteilt. Ford ließ 
ſich nicht ſo auf Einzelheiten ein, ſondern gab einige allgemeinere 
Geſichtspunkte. „Wir leben bereits in einem bequemen Zeit⸗ 
alter,“ ſagte er, „aber es iſt noch lange nicht ſo bequem, wie es 
ſein könnte. Wir ſind erſt am Anfang. Die, die da meinen, wir 
hätten ſchon das wahre Maſchinenzeitalter erreicht, werden noch 
viele Ueberraſchungen erleben. Das wirkliche Zeitalter der Ma⸗ 
ſchine, in das wir eben eingetreten ſind, wird weniger lärmend 
ſein, ſchöner, gerechter und beſſere Lebensbedingungen ſchaffen als 
heutzutage.“ Ueber die nächſten Aufgaben der Erfinder befragt, 
meinte Ford: „Wenn der junge Mann von heute etwas ſchaffen 
will, was große Zukunft hat, ſo wird er ſich mit dem Flugzeug 
beſchäftigen müſſen und vor allem mit der Flugmaſchine. Die 
Jugend von heute hat ſich noch nicht einmal klar gemacht, welche 
Art von Maſchinen das Flugzeug braucht. Das erinnert mich an 
die Zeit meiner Anfänge. Ich dachte damals nur an Dampf⸗ 
maſchinen, weil ſie bei den Lokomotiven verwendet wurden. Erſt 
nach vielen Verſuchen wandte ich mich der Gasmaſchine zu. So 
iſt es auch natürlich, daß unſere jungen Leute denken, daß Flug⸗ 
zeuge durch Gasmaͤſchinen angetrieben werden müſſen; fie denlen 
ſo, weil die Kraftwagen Gasmaſchinen haben. Aber eines Tages 
wird ein junger Mann kommen, der wird entdecken, daß die Gas⸗ 
muſchinen noch nicht das Ende darſtellen. Niemand weiß heute 
ſchon, wie die Flugmaſchine der Zukunft ausſehen wird, aber ſie 
wird große Verbeſſerungen, ja ganz andere Formen aufweiſen, 
und bei unſeren Verſuchen in Beaborn mit der Dieſelmaſchine 
haben wir ſchon manche vielperſprechenden Ausſichten für die 
Zukunft gewonnen. Für dieſe Maſchinen wird man einen Brenn⸗ 
ſtoff verwenden, der vier⸗ bis fünfmal ſoviel Kräfte erzeugt wie 
der gegenwärtige. Wir werden dann ein Flugzeug bekommen, 
das eine Landung mit einer Geſchwindigkeit von etwa 100 Kilo⸗ 
metern in der Stunde bewälligen kann. Jeder Mann, der eine 
zu ſchwere Arbeit zu leiſten hat, wird ſich bemühen, dieſe Arbeit 
leichter zu geſtalten, und ſo werden wir zu neuen Arbeitsformen 
gelangen. Große Wandlungen ſtehen gewiß ſchon für die Zulunft 
bevor. So werden die Städte mit Elektrizität geheizt werden, 
und man wird die Häuſer beſſer iſolieren, ſo daß ſie im Sommer 
kühler ſind und im Winter ſich leichter heizen laſſen. Warum 
erfindet ein junger Mann nicht eine Form der Küche, die 100 
Perſonen ernähren kann. Dann werden wir Fußböden aus 
8 97 haben, und auch die Straßen werden mit Gummi Be 
werden.“ 


Nie belgiſche Arbeiterpartei und die Sprachenfrage 


J 


Von Emile Vandervelde, Brüſſel. 


Im November iſt die belgiſche Regierung zurückgetreten. 
Jierzehn Tage ſpäter wurde ſie aus denſelben Perſonen wieder: 
gebildet. Es gelang ihr, eine Vertrauenskundgebung der anti⸗ 
ſozialiſtiſchen Koalition, die die Mehrheit bildet, auf die ſie ſich 
ſtützt, zu erhalten. Aber die Urſachen, die die Kriſe herbeigeführt 
hatten, beſtehen weiter und die Parteien der Koalition bleiben 
weiter in der Sprachenfrage im Unterrichtsweſen und in 
den allgemeinen Problemen der Beziehungen zwiſchen Flamen 
und Wallonen von innerlichen Gegenſätzen zerriſſen. 

Für den nicht in Belgien Lebenden iſt es keine leichte Sache, 
ſich in den verwickelten Problemen zurechtzufinden, die daraus 
entſtehen, daß das Land einerſeits in zwei Klaſſen, Bourgeoiſie 
und Proletariat, und andererſeits in zwei Sprachengruppen, 
Flamen und Wallonen, zerfällt. Deshalb will ich verſuchen, Jo 
deutlich wie möglich zu erklären, wie ſich die Sprachenfrage bei 
uns in ihren recht komplizierten Beziehungen zur Schichtung der 
ſozialen Klaſſen ſtellt. 

* * * 

Es gibt in Belgien in runden Ziffern drei Millionen 
Wallonen, bei denen das Franzöſiſche Umgangsſprache iſt, 
drei Millionen Flamen, die keine andere Sprache ſprechen als 
die Flämiſche, und 120000 Zweiſprachige, von denen 
die Mehrzahl Flamen oder Bewohner der Hauptſtadt ſind, die 
topographiſch im flämiſchen Gebiet liegt. 
S2 qwiſchen den beiden Gruppen der belgiſchen Bevölkerung be. 
ſteht unverändert ſeit dem 13. Jahrhundert eine ſehr deutliche 
Sprachengrenze, die von Ppern über Waterloo bis Ton⸗ 
gres geht. Südlich dieſer Grenze ſpricht alles franzöſiſch. Im 
Norden dagegen iſt, wenn man von Brüſſel abſieht, das Flä⸗ 
miſche. genauer das Niederländiſche oder Holländiſche die Haupt: 
ſprache, die Sprache, die von 98 Prozent der Bevölkerung ge⸗ 
ſprochen wird. Innerhalb des flämiſchen Sprachgebiets liegt 
Brüſſel, wo 200000 Perſonen nur franzöſiſch ſprechen; weiter 
gibt es faſt in jeder flandriſchen Stadt zahlreiche Ariſtokraten und 
ve 3 find, die A ee en Franzö⸗ 
5 echen. Lange Zeit hi weigerten und vn 
ſich noch heute dieſe 12 801 


al r die unteren Bevölkerungsſchichten: Die 
Sprache der Bauern und Dienſtboten. In Gent ſprach und ſpricht 
18 noch heute in bürgerlichen Kreiſen franzöſiſch, wie man im 
im Jahrhundert in Berlin und Petersburg franzöſiſch ſprach. 
inter dem Zenſus⸗Regime im 
— bis 1894 beſtehen blieb, ſprach die ganze herrſchende Klaſſe, 
owohl in Flandern wie in 
N ke er — 7 die Rechtssprechung, das militäriſche 
x 18 die Höhere Verwaltung, der höhere Unterricht, waren 
faſt Abel dießlich franzöſiſch. = 1 
Aber 
Ich die Dinge ſehr geändert i ami 
Voltes polis geändert. Sobald die Maſſe des flämiſchen 
nach und nach Rechte erobert hatte, forderte und erreichte ſie 
‚was ein Gebot der Gerechtigteit und nicht mehr war, 
aß in ihrer Mutterſprache verwaltet, Recht geſprochen und ſowohl 
* T Armee wie in der Schule unterrichtet wurde. Schon vor, 
Sei ben ſeit „Dem Kriege find die meiſten Flämischen 
e Tell worden. Diejenigen, di ehen ! 
70 Kürze erfüllt zeln jenigen, die noch beſtehen, werden 


zur Zeit des Zenſus⸗Regimes die folgende: In den 
n i : unteren Schu⸗ 
3 . die e e ano Franzöſiſche hin⸗ 
in i x; oder ausſchließlich in den Mittelſchulen und 
den Sen ene e ee u 1a De 108 mit Be 
ie a a derungen der Flamen, abgeſehen von einigen klei⸗ 
Net anf d erungen der Geſetzgebung über den Mittelſchulunter⸗ 
a 1 en Abſchluß der „Flamiſierung“ der Genter Univerfität, 
u Jahre 1023 zum größten Teil bereits „flamiſtert“ iſt. 
Formen mit dach, bezeichnend, daß die bereite durchgeführten Ne. 
. 3 won entfernt ſind, eine beruhigende Wirkung aus⸗ 
8 — Street Ei: zehn Jahren beobachten kann, daß die 
Ben e nunterbrochen an Schärfe und Leidenſchaft⸗ 
Zur Zeit, als Belgien unter dem enſurſyſt dies 
pr e, war, hatte der ane e wie 
r wa oniſche, die beide franzöſiſch ſprachen, keinerlei Schwierig⸗ 
eiten, miteinander auszukommen. Das allgemeine Wahlrecht 
der: hat Bevölkerungsſchichten miteinander in Berührung ge⸗ 
f NM. die ſich gegenſeitig nicht verſtehen, die weder dieſelbe Men⸗ 
1 ität, noch dieſelben Traditionen, dieſelben Sitten, dieſelben 
efühle s und Holland gegenüber haben. i 
ſlamichen gen Gebiete bekämpfen ſich die „flamingants“, die 
3 ationaliiten, und die „fransquillons“, die franzöſier⸗ 
leite die wan Im wallonischen Sprachgebiet beklagen ſich ihrer⸗ 
ae 8 Bourgeois über die ihnen unbequemen Vor 
„Die die Beamten zwingen, zwei Sprachen zu ſprechen, und 


— — 


lons“, wi f Br n3öfierten Flamen, die „Transquil: 
‚ Die man ſie nennt, im Flämi n eimas ander 
als einen Dialekt fü Stämiſche es zu ſehen 


Stile Louis Philipps, das in Bel⸗ 
Wallonien, franzöſiſch. Das offi⸗ 


ſeit der Einführung des allgemeinen Wahlrechts haben 


10 1 Im Unterrichtsweſen zum Beiſpiel — ges |. 
genwärtig der brennendſten Frage — war die Lage in Fland rn 


behaupten, durch die flämiſche Mehrheit unterdrückt zu werden. 
Auf beiden Seiten beginnt man von Trennung zu ſprechen, we⸗ 
nigſtens von verwaltungsmäßiger Trennung, und wenn bei den 
Wahlen vom 26. Mai vorigen Jahres die beiden großen Parteien, 
die Sozialiſten und die Katholiken, Sitze verloren haben, ſo iſt 
dieſer Verluſt den „Frontiſten“, den flämiſchen Nationaliſten, 
Autonomiſten und Separatiſten, mehr noch als den walloniſchen 
Liberalen zugute gekommen. 

Man darf aber nicht meinen, daß Belgien am Vorabend der 
Jahrhundertfeier ſeiner Unabhängigkeit wirklich zu tiefſt aufge⸗ 
wühlt, von Auflöſung und Zerſtückelung bedroht ſei. Die Fron⸗ 
tiſten, die „Aktiviſten“ ſchöpfen ihre politiſche Kraft zum größten 
Teil aus dem zu lange blinden Widerſtand der Bourgeoiſie, dem 
flämiſchen Volke Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen. Die bür⸗ 
gerlichen Parteien entſchließen ſich jedoch ſchon dazu, ſo leiden⸗ 
ſchaftlich ihre Gebärden nach außen hin auch ſein mögen, Ballaſt 
auszuwerfen. Die Koalitionsregierung, in der Männer ſitzen, die 
früher die leidenſchaftlichſten Gegner der „Flamiſierung“ der 
Genter Univerſität waren, die zum Symbol geworden iſt, ſchlägt 
heute ſelbſt ihre Flamiſierung vor. Es iſt wahrſcheinlich, daß man 
in den anderen, hauptſächlich Nebenfragen, die noch offen bleiben, 
Mittel und Wege finden wird, um den verſchiedenen anti⸗ſozia⸗ 
liſtiſchen Gruppen zu ermöglichen, die Macht zu behalten. 

Schließlich, aber nicht zuletzt: wenn die anderen Parteien 
getrennt ſind, ſo hat die Arbeiterpartei durch das ſogenannte ſo⸗ 
zialiſtiſche Kompromiß der Belgier eine vollſtändige prinzipielle 
Einigung ſowohl über die Frage der Genter Univerſität als auch 
über das geſamte Problem der Beziehungen zwiſchen Flandern 
und Wallonen, zwiſchen den walloniſchen und flämiſchen Arbei. 
tern erreicht. Nach dem „Kompromiß“, der unter der Führung 
vor allem des Flamen Camille Huysmans und des Wallonen 
Jules Deſtree zuſtande kam, ſollen die vorgeſehenen Reformen 
im Rahmen des belgiſchen Staates durchgeführt werden. Sie be⸗ 
trachten, ebenſo wie die Geſamtpartei, Belgien als eins und uns 
teilbar, nicht als ein künſtliches Produkt diplomatiſcher Kombi: 
nationen, ſondern als das organiſche Ergebnis einer mehrere 


Jahrhunderte währenden Entwicklung und auch — es iſt nicht 
nötig, dies hier eingehender auseinanderzuſetzen — als eine in⸗ 
ternationale Notwendigkeit, als eine der wichtigſten Voraus⸗ 
ſetzungen des europäiſchen Friedens. 

Innerhalb des Rahmens des belgiſchen Staates jedoch müſſen 
einerſeits die Reibungsflächen der beiden „Nationalitäten“, die, 
da ſie verſchiedene Sprachen ſprechen, auch ein verſchiedenes 
Geiſtes⸗ und Gefühlsleben beſitzen, verkleinert und ihnen, der 
einen wie der andern anderſeits die kulturelle Autonomie, die 
freie Entwicklung ihres Eigenlebens gewährt werden. 

Aus dieſem Grundſatz ergeben ſich, wenn er einmal feſtgelegt 
und von allen anerlannt iſt, die Folgerungen von ſelbſt. Die 
territoriale Löſung iſt die ausſchlaggebende. Die Sprache Flan⸗ 
derns iſt das Flämiſche. Die Sprache Walloniens iſt das Fran⸗ 
zöſiſche. Die Genter Univerſität iſt flamiſch. Die Univerſität 
von Lüttich iſt franzöſiſch. Die tatſächliche und rechtliche Gleich⸗ 
heit, die nach Beendigung des Krieges verſprochen wurde, wird 
den beiden Sprachengruppen in jeder Hinſicht gewährleiſtet. Und 
ein für allemal von dem ablenkenden Sprachenkonflikt befreit, 
verfolgt die belgiſche Arbeiterklaſſe geeint mit verdoppelter Kraft 
ihren Kampf gegen die geſpaltenen bürgerlichen Parteien um die 
vollſtändige Befreiung. 

Nach dem Zuſtandekommen des Kompromiſſes der belgiſchen 
Sozialiſten ſchrieb der Brüſſeler Korreſpondent des „Echo de 
Paris“: „Zur Stunde iſt die Einigkeit der Arbeiterklaſſe der 
ſtärkſte Kitt der nationalen Einheit.“ 

Wir ſind damit einverſtanden, unter der Vorausſetzung wohl⸗ 
verſtanden, daß, wenn die belgiſchen Arbeiter im Rahmen des 
belgiſchen Staates durch die Gemeinſamkeit ihrer Klaſſeninter⸗ 
eſſen geeint ſind, ſie aus dem gleichen Grunde mit den Arbeitern 
der anderen Länder im Rahmen der Internationale vereint ſind. 

* * 


* 

Die flämiſche Bewegung in Belgien iſt alſo keineswegs eine 
reaktionäre Bewegung. Die ſtaatliche Einheit ſteht, mag auch 
der Schein manchmal dagegen ſprechen, nicht in Frage. Es iſt 
eine demokratiſche Bewegung; das Bemühen eines Volkes, nach 
drei Jahrhunderten der Erniedrigung und der Dienſtbarkeit ſeine 
kulturelle Autonomie zu erringen. Dieſer Wille ſtößt auf den 
Widerſtand eines Teiles der Bougeoiſie. Dafür aber hat er 
künftig die moraliſche Unterſtütung der Geſamtheit der Arbeiter⸗ 
partei. 


Durch die Wüſte von Schnee 


Von Armin T. Wegner. 


Schnee, Schnee, Schnee. s 
Der Nebel draußen vermiſcht ſich mit den weißen Aeckern. 
Man nickt über einem Buche ein und öffnet erſt wieder nach ein 
oder zwei Stunden ſchläfrig die Augen, blickt in das gleiche un⸗ 
durchdringliche Weiß wie gegen eine Wand. 

Hinter dieſer grauen unabſehbaren Schneeſteppe muß der 
Kaukaſus beginnen. Jemand im Zuge ſpricht vom Elbrus. 
aber man kann ihn nicht ſehen. Hundert, zweihundert Kilometer 
ſüdwärts muß die Sonne glühen, müſſen reife Orangen in den 
Zweigen hängen. Dorf, Wald, Teich, Wege, alles verſchwindet 
unter dem Schnee. Mit ihrer unabſehbaren weißen Weite nimmt 
die ruſſiſche Ebene jene Einförmigkeit und Größe an, wie ſie nur 
noch das Meer und die Wüſte beſitzen. Die Dächer der Bauern⸗ 
hütten ſind mit bereiftem Gras und Kräutern bewachſen, als 
trügen je weißes Haar in der Stirn. Ein einſamer Schlitten 
zieht über die endloſe Fläche wie ein ſchleichender Wolf. 

Ich wollte in Wladikawskas den Zug verlaſſen und mit dem 
Poſtwagen über die gruſiniſche Heerſtraße nach Tiflis fahren: 
aber der ſtrenge Winter dieſes Jahres hat alle Schluchten und 
Päſſe mit Schnee verſchüttet. Ich werde die gruſiniſche Heerſtraße, 
das Eishaupt des Kaſbek nicht ſehen. Ich hatte davon geträumt, 
mit Tſcherkeſſen in den Bergen um ein er zu liegen, ich dachte 
an wirbelnde Maſſentänze und den Knall von Gewehrſchüſſen, 
der in den Schluchten verhallt, und an den heißen Blick dieſer 
fremden Frauen, der uns unerwartet auf einem ſtillen Weg durch 
ein abgeſchiedenes Dorf die Seele verſengt. 

All dies werde ich wahrſcheinlich niemals erleben. Seit zwei 
Tagen habe ich den Zug nicht mehr verlaſſen. Man lebt hier 
wie in einem fahrenden Hauſe; aber man wird auch müde durch 
das ewige Schaukeln des Zuges wie ein Kind in der Wiege und 
möchte immerzu ſchlafen. Die Leute im Zuge gleichen den Rei⸗ 
jenden in einem Schiffe auf hoher See; faſt alle kennen einander. 
Man begegnet ſich im Speiſewagen oder auf den Bahnſteigen 
der ſeltenen Stationen. Dann tritt man einen Augenblick ins 
Freie. Die Eiſenbahnwagen dampfen in der Kälte wie Tee 
maſchinen, und die Paſſagiere eilen mit den neugefüllten kochen⸗ 
den Teekeſſeln den verlaſſenen Bahnſteig entlang, um eilig wie⸗ 
der in den vereiſten Wagen zu verſchwinden. 

Heute mittag ſaß ich zu Tiſch dem perſiſchen Prinzen Arfad 
gegenüber. Ein alter und eitler Mann, voll franzöſiſcher Höf⸗ 
lichkeit, der Vertreter Perſiens beim Völkerbund, der von Geuf 
nach Teheran zurückkehrt. In ſeiner Geſellſchaft befinden ſich zwei 


Immer an der Wand lang 


letzten Orkans größtenteils unter Waſſer geſetzt wurde. 


gehen mußten die Einwohner von Norkſhire der Hauptſtadt der gleichnamigen engliſchen Grafſchaft, die durch die Regengüſſe des 


junge Perſer, die in Paris ſtudierten, junge Leute der Ariſto⸗ 
kratie, die ſtets unordentlich und ohne Kragen umherlaufen. 

Geſtern abend machte ich die Bekanniſchaft eines jungen Ars 
meniers aus Batum, eines früheren Revolutionärs, der 1918 mit 
Joffe aus Deutſchland ausgewieſen wurde. Er befand ſich auf 
der ruſſiſchen Bolſchaft bei einer Beſprechung mit Karl Liebknecht 
und Roſa Luxemburg als man ihn feſtnahm. Seitdem iſt er in 
der ganzen Welt geweſen, in Paris, in der Kchweiz, in Italien. 
In ſeiner modernen Pariſer Kleidung mit dem fteifen Hut ſieht 
er mehr wie ein amerikaniſcher Geſchäftsmann als ein ruſſiſcher 
Revolutionär aus. 5 

Seit acht Jahren kehrt er zum erſtenmal nach Rußland zurück, 
voll von Erwartungen. Aber man merkt es ſeinem jungen Ges 
ſicht an, daß er trotz der drei Tage feines Hierſeins ſchon Enttäu⸗ 
ſchungen erlebt hat. Er verbirgt fein Erſtaunen nicht über die 
große Zahl der Arbeitsloſen, denen er Überall begegnet, über die 
ungerechte Verteilung der Wohnungen und Aemter. Ein liebens⸗ 
würdiger, zugleich bitterer Zug ſpielt dabei um den Mund des 
jungen Armeniers. 

Es dämmert. Ich blicke noch immer hinaus auf das ſtille 
Schneeland. Die Wolken haben den Himmel verlaſſen, und zum 
erſten Male in Rußland erblicke ich die Sonne. Unter ihrem 
Glänzen nimmt die verſchneite Landſchaft etwas Zartes und 
Frühlingshaftes an. Mitten im Feld ſteht eine völlig mit Eis 
bedeckte Pappel, ſteil und einſam wie eine weiße Zypreſſe. 

Als ich am nächſten Morgen aufwache, bin ich nicht m 
allein. Ein altes Spiel Karten, Zigarettentaſche, A Sr 
ſchriften, fallen nacheinander an mir vorbei auf die Erde. Ein 

junger mangenkranker Schauspieler, der in der Nacht eingeſtiegen 
iſt, liegt über mir. Es iſt der Unternehmer des ruſſiſchen Dich⸗ 
ters Majakowsky, ein blaſſes, ſcharfgeſchnittenes Geſicht mit ſpär⸗ 
lichem Blondhaar. Majakowsky, ein revolutionärer Lyriker und 
Futuriſt, befindet ſich auf einer Vortragsreiſe nach dem Süden. 
Seltſames Land der Arbeiter und Bauern, das einem Lyriker für 
jede Vorleſung zweihundertfünfzig Rubel zahlt und deſſen Säle 
immer gefüllt ſind! 

Eine Stunde ſpäter treffe ich Majakowsky ſelbſt im Gange 
des Zuges, wo er wie ein gefangener Bär an den Wagenfenſtern 
entlangſtreicht, die Hände in den Taſchen ſeiner breiten, ein wenig 
auf die Füße ſchleppenden Hoſe. Eine mächtige Geſtalt mit kraft⸗ 
vollen Armen, könnte er weit eher der Unternehmer ſeines kran⸗ 
ken Impreſarios ſein. Sein kurzgeſchorener Kopf, das kantige 
viereckige und glattraſterte Geſicht erinnern mehr an einen Ame⸗ 
rikaner als an einen Ruſſen. 

Als Majakowsky mich in mein Tagebuch ſchreiben ſieht, ſagt 
er in einem ausgezeichneten Engliſch: „Sie arbeiten den ganzen 
Tag, Sie müſſen viel Geld verdienen!“ (Ich denke an ſeine zwei⸗ 
hundertfünfzig Rubel) Er erzählt mir, daß er für jede Zeile in 
einer ruſſiſchen Zeitung einen Rubel erhält, ein gewöhnlicher 
Schriftſteller aber nur fünfzig Kopeken. „Iſt das kommuniſtiſch?“ 
frage ich ihn. Er: „Ein großer Schriftſteller iſt eine große Zar 
brik und ein kleiner nur eine kleine. Deshalb muß er auch mehr 
verdienen!“ 

Ich erwiderte nichts darauf. Etwas ſpäter fragt er mich, 
welche neuen ruſſiſchen Schriftſteller in das Deutſche überſeßt 
find. Ich erwähnte Gladkow. „Wird er viel geleſen!“ Auch 
darauf erwiderte ich nichts. Ich ſehe ihn an und denke, daß dieſer 
gewaltige, faſt viereckige Mund weit eher imſtande ſcheint, mäch⸗ 
tig zu brüllen, als zarte Verſe zu ſingen. Ein fäuſtetrommelnder 
Gorilla mit einer lyriſchen Tonp'eife im Mund! 

i Regen. Wir halten im Dunkel auf einer kleinen Station. 
Hier muß das Kaſpiſche Meer beginnen Waſſer tropft die noch 
immer ſchneebedeckten Dächer hinab, große Pfützen auf den ver⸗ 
eiſten Bahnſteigen. Allmählich ſchimmert die blauſchwarze Erde 
durch die dünner werdende Schneedecke hindurch. 

Bewaffnete Poſten begleiten unſeren Zug. Auf jeder Sta⸗ 
tion verſchließen die Schaffner ängſtlich die Fenſter. Große Koh⸗ 
lenſtücke werden von innen vor die Wagentüren gewälzt. Die 
zerlumpten Geſtalten der heimatloſen Kinder, die in Rußland 
noch imer die Züge nach dem Süden begleiten, ftreifen bettelnd 
und ſtehlend im Dunkeln an den Wagen heran. 


Es find zwei oder drei verwahrloſte Knaben mit alten Spore 


mützen, die ich ſeit heute morgen immer wieder auf jeder Station 
aus ihrem geheimnisvollen Schlupfwinkel in dem eiſernen Räder⸗ 
geſtell unter dem Wagen auftauchen ſehe. Sie öffnen jedes alte 
Stück Papier und greifen nach jeder fortgeworfenen Apfelſinen⸗ 
ſchale, um daran zu kauen. Einer wurde ſoeben auf dem Bahn⸗ 


ſein: ich werde Ihren Namen nie wieder 


Dienstag. 12,05: 
Schallplattenkonzert. 


hof von einem Poliziſten feſtgenommen. An dem zu langen 
Aermel ſeines kotſchwarzen Rockes zerrend, fletſcht er in dem 
beſchmutzten Geſicht voll Wut wie eine kleine Ratte gegen den 
Poliziſten die Zähne und ſchreit: 

„Du, wenn du mich nicht losläßt, beiße ich dich in die Hand 
. . ich habe die Syphilis, und dann mußt du auch verrecken!“ 
Die dritte Nacht. Wir ſitzen noch immer ſpät im Speiſe⸗ 
wagen, deſſen Tiſche ſchon abgeräumt ſind. Der alte perſiſche 
Prinz erhebt ſich mühſam, um ſich ſchlafen zu legen. Ein fran⸗ 
zöſiſcher Ingenieur, der nach Teheran will, und der armeniſche 
Genoſſe unterhalten ſich über Kolumbien. Sie ſind irgendwo dort 
oben in der ſchrecklichſten Stadt der Erde, die von viertauſend 
Dirnen unter zwanzigtauſend Menſchen bewohnt wird, einmal 
in einem Hotel begegnet. Die Kellner klappern mit den Meſſern 
Der Zug rauſcht. 

Die Mehrzahl der Menſchen im Zuge ſchlafen ſchon. Wie 
Gepäckstücke liegen fie in der dritten Klaſſe in ihre Decken zuſam⸗ 
mengerollt auf den Holzpritichen. Windeln ſind unter dem Wa⸗ 
gendach aufgehängt. Ein Kind weint. Die Nacht draußen iſt 
grau, ſo finſter, als führe der Zug durch einen endloſen Tunnel 
Eine Brücke donnert. Ein paar Steine draußen hocken wie frie⸗ 
rende Raben auf den Gräben. Die eiſerne Harmonika des Zuges 
ſingt. 

Baku. Vier Uhr früh. Der Zug hält, fährt wieder weiter. 
Ich bin zu müde, um aufzustehen. Es iſt ſo ſchön, im Zuge zu 
liegen und zu träumen. f 

Deltürme, Sanddünen. Den Kopf aufgeſtützt, blicke ich durch 
das Fenſter. Ich hatte mir die Ufer des Kaſpiſchen Meeres nicht 
ſo flach vorgeſtellt. Kamelkarawanen begleiten den Zug im Ufer⸗ 
ſand und bleiben zurück. Die Schatten der Dampfwollen liegen 
auf der beſonnten Erde und ziehen uns wie eine zweite Karawane 
entgegen. Tatariſche Dörfer ſtecken im Schmutz, Schweine wäl⸗ 
zen ſich und Kinder planſchen in den Pfützen. 

Hier tragen die Bäume noch Blätter, eine ſeptembergrüne 
Wieſe breitet ſich aus. Vom Winter bin ich in den Herkſt ges 
kommen, es iſt, als erlebte, man die Jahreszeiten rückwärts. Fahre 
ich weiter, werde ich noch einmal in den Frühling kommen. Der 
Himmel iſt rein und blau geworden. Ein heller Sonnenſtrahl 
hängt ſpielend zum Fenſter herein wie eine Strähne blonden 
Haares. 


vermiſchte Nachrichten 


Belohnte Mühe. 

Die Familie Linnebacher wohnt in Ludwigshafen. Der Name 
Linnebacher iſt kein alltäglicher, aber auch nicht gerade ein kom⸗ 
plizierter Name. 

Nun kennen Linnebachers einen netten und ſympathiſchen 
Herrn, der zu mancherlei Vorzügen noch den hat, Profeſſor zu 
ſein. Dieſer Profeſſor hat es jahrelang nicht fertig gebracht, ſeine 
Bekannten namens Linnebacher beim wirklichen Namen zu nen⸗ 
nen, ſintemalen er dieſen ſtetig vergaß oder, was noch komiſcher 
Rn verwechſelte. Deshalb wurde der Profefjor alljeitig 
geneckt. ; 

Eines Abends iſt er bei Linnebachers eingeladen. Kommt 
ſtolz ins Zimmer, das Geſicht vor Freude gerötet, ſchüttelt der 
Hausfrau die Hand und verſichert ihr: „Denken Sie, vorgeſtern, 
als es ſo ſtark regnete, bin ich vor Ihrem Hauſe vorbeigekom⸗ 
men und habe mich eine halbe Stunde lang vor Ihre Haustür 
geſtellt, zum Schutze gegen den Regen, und dabei Ihr Namens⸗ 
ſchild geleſen und ausweſidig gelernt. Nun können Sie verſichert 
verwechſeln, Frau 
Linneberger!“ 


Bae 


Kattowitz — Welle 408, 7. 
Unterhaltungskonzert. 16: Vortrag. 16,20: 
17,45: Nachmittagskonzert. 19,05: Vor⸗ 

19,50: Uebertragung der Oper aus Poſen. 
Mittwoch. 12,05: Anterhaltungskonzert. 16,15: Stunde für 

die Kinder. 17,15: Vortrag. 17,45: Anterhaltungskonzert, 

Uebertragung aus Warſchau. 18,45: Vorträge. 20,30: Abend⸗ 

konzert. 22,10: Berichte. 23: Plauderei in franzöſiſcher Sprache. 
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flu Landwirte, Förster und Jäger 


IJ. Mentzel und lengerke. 
Landwlrtsehaftl. Kalender 


ö in sämtlichen Ausgaben, viertel-, halb- 
und ganzseitig, in Leinen und Leder. 
Waldheil- Kalender 21 7,25 
Wild- und Hundkalender .... Zt 7.85 
Pareys Jagdabreißkalender... Zt 10.— 

Neumanns Jagdabreißkalender. 21 8.50 


Stets vorrätig in der Buchhandlung der 


ne" Kattowitzer Buchdruckerei- und 
| Verlags Sp. Akc., 3-90 Maja 12. 
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Mitteilungen 

des Bundes für Arbeiterbildung 

Kattowitz. Dienstag, den 7. Januar, abends 7 Uhr, findet 
im Saale des Zentralhotels ein Vortrag des Koll. Meißner 
über „Truſte und Kartelle“ ſtatt. Zahlreiches Erſcheinen, haupt⸗ 
ſächlich der Gewerkſchaftler, iſt erwünſcht. 

Bismarckhütte. Am Dienstag, abends 6% Uhr, findet im 
Belriebsbüro ein Vortrag des Koll. Kurzella (Thema: Ge⸗ 
werbehygienie und Arbeiterſchutz) ſtatt. Anſchließend an den Vor⸗ 
trag findet die fällige Generalverſammlung ſtatt. Um pünktli⸗ 
ches Erſcheinen aller Freien Gewerkſchaftler, Parteimitglieder 
und der Kulturvereine wird erſucht. 

Königshütte. Am Mittwoch, den 8. d. Mts., Vortrags⸗ 
abend. Gen, Okonsky ſpricht über „Religion und Kultur“. 
Wir machen insbeſondere darauf aufmerkſam, daß die Vorträge 
jetzt ſchon um 7 Uhr abends beginnen. 

Siemianowitz. Am Freitag, den 10. Januar, abends 7% 
Uhr, im Lokal Kozdon, Vortrag des Mittelſchullehrers und Di⸗ 
rigenten Schwierholz über Kunſt, Muſik und Geſang. Um 
zahlreichen Beſuch wird gebeten. 


eee e 


Zum 100. Geburtstag Hans von Bülows 
Am 8. Januar ſind es 100 Jahre her, daß der berühmte Kapell⸗ 
meiſter und Klaviervirtuoſe Hans von Bülow geboren wurde. 
Er war in erſter Ehe mit Franz Liſzts Tochter Coſima, der ſpä⸗ 
teren Gattin Richard Wagners verheiratet. Trotz ſeinem per⸗ 
ſönlichen Zerwürfnis mit dem Bayreuther Meiſter blieb Hans 
von Bülow bis an ſein Lebensende ein treuer Anhänger und 
Interpret Wagnerſcher Muſik. Er ſtarb 64 jährig in Kairo. 


— 
Warſchau — Welle 1411. 


Dienstag. 12,05: Morgenkonzert. 13,10: Wetterbericht. 15: 
Handelsbericht. 16,15: Schallplattenkonzort. 17,15: Vortrag. 
17,45: Konzert. 19,25: Uebertragung aus Krakau. 19,50. 


Uebertragung der Oper aus Poſen. 
Mittwoch. 12,05: Schallplattenkonzert. 13,10: Wetterbe⸗ 
richt. 15: Handelsbericht. 15,45: Kinderſtunde. 17,45: Nach⸗ 
mittagskonzert. 19,10: Vorträge. 20,30: Uebertragung aus 
Kattowitz. 23: Tanzmuſik. 
Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten. *) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 


richt. 22,00: Zeitanjage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung *) und Sportfunk. 22.30 — 24,00: Tanzmuſik lein⸗ 
bis zweimal in der Woche). 5 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G ; 6 5 

Dienstag, den 7. Januar. 16,30: Konzert. 17,30: Kinder⸗ 
ſtunde. 18,05: Stunde der Schleſiſchen onatshefte. 18,30: 
Uebertragung von der Deutſchen Welle Berlin: Hans⸗Bredow⸗ 
Schule. 19,05: Wettervorherſage für den nächſten Tag. 19,05: 


Muſik aus Tonfilmen. 20,05: Stunde der werktätigen Frau. 
20,30: 1. Konzert. 2. Symphonische Unterhaltungsmuſik. 22: 
Aus Berlin: Ehefredakteur Dr. Joſeph Räuſcher: „Preſſeum⸗ 
ſchau der „Drahtloser Dienſt⸗A.⸗G.“ 22,25: Die Abendberichte. 
22,45: Mitteilungen des Verbandes der Funlfreunde Schleſiens 
e B 

Mittwoch, den 8. Januar. 16: Aus Gleiwitz: Licderſtunde. 
1630: Konzert. 17,30: Elternſtunde 18,15: Funtweſen. 18, 0: 
Mitteilungen des Arbeiter⸗Radio⸗Bundes 
Bezirksgruppe Breslau. 
ſten Tag. 18,50: Muſilfunk. 
vorherſage. 19,30: Blick in die Zeit. 


rechtlicher Brieflaſten. 23: Sport. 


Volles blühendes Ausſehen 


und ſchnelle Gewichtszunahme durch Kraftnähr⸗ 

pulver „Plenuſan“. Beſtes Stärkungsmittel für 

Blut, Muskeln und Nerven. 1 Sch. 6 21, 4 Sch 20 21 
Ausführl. Broſchüre Nr. 6 koſtenfrei. 


Dr. Gebhard & Co. Danzig. 


Henkels Waſch· 
Bleich · Soda 


| unentbehrlich für Wäsche und Hausnutz 
Hersteller Henkel & Ci. Düsseldorf 


Deutſchland e. V., 
18,50: Wettervorherſage für den näch⸗ 
19,30: Wiederholung der Wetter⸗ 
20: Aus Berlin: Idome⸗ 
neus, König von Kreta. 22,15: Die Abendberichte. 22,40: Funk⸗ 


Nato mice. ui. HKosciuszki 29 · : Fel. 2097 
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Achtung, Gewerkſchafts mitglieder: 

Koſtenloſer Rechtsſchutz auf allen Gebieten, wie: Sozial-, 
Knappſchafts⸗ und Arbeitsloſenverſicherung, Mieterſchutz, Bürger⸗ 
liches und Strafrecht, wird an alle Mitglieder der „Freien Ge⸗ 
werkſchaften“ von Polniſch⸗Oberſchleſien erteilt. Verbandsbuch 
iſt unbedingt mitzubringen. 

Sprechſtunden: 

Kattowitz: Zentral⸗Hotel, Zimmer 23: Jeden Donners⸗ 
tag von 9 bis 1 Uhr; 

Nickiſchſchicht: Bei Kam. Ziaja: Jeden Donnerstag 
nach dem 1. und 15. von 3 bis 6 Uhr, 

Bismardhütte: Im Büro des D. M.⸗V., Krakowska 
21: Jeden Freitag von 3 bis 6 Uhr; 

Laurahütte: Im Büro des D. M.⸗V., Sienkiewicza 10: 
Jeden Dienstag nach dem 1. und 15. von 3 bis 6 Uhr; 

Nitolai: Lokal „Freundſchaft“: Jeden Mittwoch nach 
dem 1. und 15. von 5 bis 6 Uhr, 

Königshütte: Alle übrigen Werktage von 9 bis 1 Uhr 


und 3 bis 6 Uhr. 


Bezirksarbeiter⸗Sekretariat des A. D. G. B., 
Königshütte, 3:90 Maja 6. Tel. 203. 


Arbeiterſänger Nikolai, Schwientochlowitz, Myslowitzl 

Wegen Verhinderung des Dirigenten fallen in dieſer Woche 
die Proben aus und werden ab Sonntag, den 12. Januar, 
(Myslowitz) wieder aufgenommen. 


Wochenplan der D. S. J. P., Kattowitz. 
Mittwoch, den 8. Januar: Spielabend. 
Donnerstag, den 9. Januar: Muſikabend. 
Sonntag, den 12. Januar: Leimabend. 
Die Abende finden im Zentralhotel, Zimmer 15, um 728 
6 ſtatt. Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen wird ge⸗ 
beten. g 


Groß ⸗ Kattowitz. (Ortsvorſtand der D. S. A. P. und 
Arbeiterwohlfahrt.) Am Dienstag, den 7. Januar, abends 8 
Uhr, im Parteibliro Vorſtandsſitzung. Stellungnahme 
zur Generalverſammlung. Vollzähliges Erſcheinen dringend er⸗ 
wünſcht. 

Siemianowitz. Sonntag, den 12. d. Mts., vormittags 10 
Uhr, Verſammlung des Deutſchen Metallarbeiterverbandes bei 
Kozdon. Referent zur Stelle. Der wichtigen Tagesordnung 
wegen werden die Kollegen erſucht, vollzählig zu erſcheinen. 

Koſtuchna. (Freie Sänger) Nächſte Geſangſtunde am 
Donnerstag, den 9. Januar, abends 7.30 Uhr. Vollzähliges und 
pünktliches Erſcheinen erwünſcht. Dirigent: Herr Groll. 


„Vita“, naklad drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice, 
Kosciuszki 29. 
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Die ſchönſten Handarbeiten 


nach den vorzüglichen Auleitungen and herellehen Muſteru von 


Beyer's Handarbeitsbücher 


Rreuzſtich, 3 Bände 

0 Ausſchnitt⸗Stickerei, 2 Bände 

Strick Arbeiten, 2 Bände / Klöppeln, 2 Bände 
Weißſtickerei 7 Sonnenſpitzen / Runſt Stricken 
Hohlſaum und Keinendurchbruch / Das Flickbuch 
Däkel⸗Arbeiten, 4 Bände / SchiſſchenHrbeiten 
Buntftickerei, 2 Bde. / Hardanger ⸗ Stickerei 

Buch der Puppenkleidung 
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